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Vierter Brief .





Vierter Brief .

Ritter Rudolf von Erlach ,
an die

Lobl . Gesellschafften zu Metzgern
und Gerwern .

Theurste Freunde und Bruder!

ÄlUcin ehemaliger Kriegskammerad und
Adjudant , Hauptmann Johann Halter ver¬
sichert mich so eben , daß Ihr die Euch von
meinem lieben Vater Ulrich von Erlach ,
von der Schlacht am Donnerbühcl mit¬
getheilten Nachrichten , nicht ohne Vergnügen
gelesen , und dieselben wohl aufgenommen
hättet . Ich wage es daher um so viel ge-



rrostcr , Euch auch meinen Sieg bey Laufen ,
den mir eure wakernVoreltcrn undGefellschafts -
Vrüdcr vorzüglich durch ihre Treue , ihrem
Gehorsam , ihrem unerschrockenen Helden¬
muthe , ihrer unüberwindlichen Tapferkeit und
ihrer nachahmungswürdigcn Anhänglichkeit an
ihre Vaterstadt , welche Sie dadurch von ihrem
Untergänge retteten , erringen halfen , zu be¬
schreiben , und ich darf mit Zuversicht hoffen ,
daß Ihr auch meine Nachrichten mit der
Euch so eignen Nachsicht und Güte ansehen ,
und Euch an meinen etwas verworrenen , un-
cultivirten , militärischen Styl nicht stossen
werdet . Zu meiner Zeit waren selbst Per¬
sonen von meinem Range selten so glüklich ,
mehr als ihren Namen schreiben zu können ,
denn fast alle Wissenschaften wurden bey uns
gänzlich vernachläßiget . Unsere ganze Kunst
bestand bloß darinnen : den Damen gebührend
aufzuwarten , sich in ihre Laune zu fügen
und ihr Vergnügen zu befördern , wann wir
Friede hatten , und im Kriege für unsere
Vaterstadt zu fechten und zu sterben. Ihr
werdet alfo von mir nichts anders fordern
und erwarten können , als eine simple Erzäh¬
lung der geschehenen Dinge . Fülle der Ge¬
danken , Lebhaftigkeit der Ideen , Farben -



Reichthum , mit welchem alles vor Euern
hcllblickcnden Augen hingestellt seyn sollte ,
und zwar so , daß in jeder Beschreibung Wahr¬
heit und Natur bliebe — das sind Sachen ,
die Ihr wohl von euern heutigen Gelehrten ,
aber nicht von eurem ehemaligen Feldherrn
fordern könnet .

Indessen werde ich mich bemühen , keinen
wichtigen Umstand des ganzen Krieges aus¬
zulasten. Ich werde Euch den Zustand eurer
und meiner Vaterstadt vor und nach dem
Siege bey Laupen , die furchtbare Menge
ihrer Feinde , die Ursach ihrer Schwäche
und unsrer Stärke , wenn es zum schlagen
kam , ungeachtet der so ungleichen Anzahl
der Streiter , den Muth einiger unsrer Hel¬
den , die Entschlossenheit und Feigheit einiger
feindlicher Anführer , die Schlacht selbst , die
Hitze des Treffens , die ausgetheilten Rollen
des großen Trauerspiels , die Treulosigkeit
einiger nichtswürdigen Vcrräther , die ihren
Namen stinkend gemacht haben , und die herr¬
lichen Folgen unsrer Siege , so viel mir im¬
mer möglich seyn wird , deutlich vor Augen
stellen , und Graf Rudolf von Nidau , der
hier im Reiche der Todten mein Freund ist -
wie er es in jener Oberwelt war , wird nur



mit allem Vergnügen an die Hand gehen ,
und mein Adjudgnt Johann Haller , der
i ; ; i . unser Bürgerrecht erhielt , und es gegen
das von Zürich vertauschte , und im Treffen
bey Laupcn den süssen Tod fürs Vaterland
starb , und einer der zwey und zwanzig für
Berns Freyheit und Unabhängigkeit bluten¬
den Helden war , sizt in einer Herrlich schönen
schattichten Laube an meiner Seite , und er¬
innert mich an jeden kleinen Umstand der
meiner Aufmerksamkeit entgangen seyn möchte.
Wann ich , sagte er mir heute , meinen großen
Enkel , den weisen ticfen Denkcr und Forscher ,
Albrecht Haller , aus seinem Naturalicn -
Kabinctte zu stöbern vermag , so soll er die
Schlacht bey Laupcn fcyerlicher noch als der
Seher von Zürich besingen.

Doch zur Sache .
Seit der Niederlage unserer Feinde am

Donner bühel , welche das Haupt meines
biedern Vaters mit Loorbecrn schmükte ,
wuchs der Wohlstand der Stadt Bern mit
jedem kommenden Tage . Ihre Herrschaft
vergrößerte sich theils durch den Ankauf der,
jenigen Güter und Rechte , welche ihre Nach¬
barn ihren Schulden aufopfern mußten , theils
durch Besiegung verschiedener Edelleute , wcl-



chr sich in ihre Arme warfen und ihr Bur -
zerrccht annahmen , und eben dadurch die
Macht der Stadt vermehrten . Niemals ließ
die Regierung einen guten Anlaß ungcnüzt
vorbey , sich zu verstärken. Wann irgend
einer vom Adel durch üble Wirthschaft ,
Maitressen und Kriege erschöpft war , und
sich nicht mehr zu helfen wußte , so strekte
sie ihm Geld vor , gegen Unterpfand , oder
nahm seine Güter und Rechte mit samt den
Schulden über sich und befriedigte die Gläu¬
biger , oder sie erkaufte dieselben förmlich ,
und ertheilte den vorigen Besitzern das Bür¬
gerrecht . Die dazu erforderlichen Summen
überstiegen oft das Vermögen des Staats ;
aber die Regierung fand eine sichere , unver¬
siegbare Hülfsquelle m dem Privatvermögcn
der Bürger , die mehrmalen den vierzigsten
Theil ihres ganzen Vermögens hergaben ,
und so der Stadt das förmliche Eigenthums
Recht über ganze Herrschaften und grosse
Districte verschafften. Diesen patriotischen
Eifer und dieses uneingeschränkte Zutrauen
der Bürgerschaft zu erhalten , machte es sich
die Regierung zur angenehmen Pflicht , an¬
gethanes Unrecht und zugefügte Beleidigun¬
gen nieinals ungerochen zu lassen . Dies ver-



leitete sie aber auch oft die Ehre des Staats
mit der seiner Bürger und Freunde zu ver¬

mischen , und die Streitigkeiten derselben mit

ihrem Schwerdte aufzulösen . Und vorzüg¬

lich dadurch erhielt das Bürgerrecht von

Bern in den Augen des Adels einen so hohen
Werth , und eben dieses lokte den mindern

Adel an , sich in der Stadt Bern niederzu¬

lassen , und sie folglich auch stärker und furcht¬
barer zu machen .

Die jungen Bürger mußten in einer erst

aufkeimenden , kriegerischen Republik stets in

den Waffen geübt werden , und darzu war
der Krieg selbst das beste Mittel . Sie er¬
oberten und zcrstöhrten also Schlösser zum
Zeitvertreibe , und lieffcrtcn ihren hie und
da zerstreuten , und eben deßwegen schwachen j
Feinden blutige Scharmüzel Zur Lust . ;

Die Unterthanen der erkauften oder er- j
oberten Herrschaften ließ unsere milde und s
sanfte Regierung nie unter ihrer Macht )
seufzen ; sie gönnte ihnen gern eine Art von <
Unabhängigkeit , welche sie vorher nie ge- ?

nosscn hatten , und welche ldicselben nach §
keiner höhcrn Freyheit lüstern werden ließ . j
Sie gab diesen Dienstleuten und Leibeigenen j
die erkauften Ländereyen eigenthümlich ein ,

sie



sie hob alle Leibeigenschaft auf , sie überließ
denselben beynahe den Voügenuß des Ertrags
und behielt für sich , oder besser zu sagen zum
Besten des Staats , blos einen unbeträchtlichen
Bodenzins , der noch heut zu Tage mit dem
grösten Rechte bezahlt wird , da sie doch mit
allem Rechte weit höhere Abgaben fordern
könnte , weil die Güter ihr Eigenthum ge¬
worden waren , welche sie nun den Landleuten
schenkte . So ward die weise Regierung von
Bern schon zu meiner Zeit Gott ähnlich ; sie
kopierte seine Allgewalt und Milde .

Mit mehrern Herren und Städten schloß
die Regierung Verträge und Bündnisse ; sie
waren aber nicht alle von gleicher , oder von
einer beständigen Dauer , und wurden nach
den veränderten Absichten und Umständen der
Partheyen , oft mit Fleiß und vorschlich , oft
durch Zufall eingeschränkt , oder gebrochen ;
sie wären aber ein geschiktes Mittel sich aus
dem Labyrinte eines plözlichen nnd gefährli¬
chen Krieges zu ziehen. Ihr mächtigster
Bundsgcnossc war lange Zeit der Graf von
Savoyen , ihr treuster die Stadt Solo -
thurn , ihr aufrichtigster die drey Wäldstädte ,
Uri , Schweiz und Unterwalden , nnd
ihr unbeständigster , die cyferfüchtige Schwester

§



Freyburg . Mit dem Bischoffe von S i t-
1 en , mit dem Lande Wallis , mit den
Städten Biet , Mnrtcn , Laupcn nnd
einign wenigerr Freyherrn stand sie in vor-
thcilhastcn Vertragen . Allein mächtiger , zahl¬
reicher und furchtbarer noch als ihre Freunde ,
waren ihre Feinde . Der zahlreiche , herrsch,
süchtige , stolze Burgundische Adel konnte es
nicht verschmerzen , daß eine Burg nach der
anderen den tapfern Bernern die Thore
öffnen und die Besitzer derselben den Sieger
um Gnade bitten , oder entfliehen mußten .
Velp und Gercnstcin waren i zoq.. ,
Brcmgarten , Münsingen und Bal¬
meck izir . , und Kernenried izig . er¬
obert worden .

Aus Staats Absichten , denen von jeher
Tugend , Redlichkeit und Treue weichen muß¬
ten , nahm sich die Regierung von Bern
auch eines Ungeheuers an, , das sie lange sorg¬
fältig in ihrem Busen gepflegt hatte , und
von dem sie , ( wie es gemeiniglich zu gesche¬
hen pflegt , wenn 'man niederträchtigen Seelen
Gutes erweiset nnd sich mit boshaften Leuten
abgiebt, ) mit dem schwärzesten Undank be¬
lohnt wurde . Dieser Nichtswürdige war der
schändliche Bruder - Mörder Eberhard von
Kyburg — Burgdorf .



8 ;

Die wakern , und ihren Obern stets un-
gcnicin ergebenen Bürger von Thu n , wollten
den Tod ihres geliebten Grafen , Eberhards
Bruder , den er im Schloß zu Thun von
mcuchclmörderischcr Hand hatte ermorden
lassen , rächen , und weigerten sich diesem
Tyrannen zu gehorchen ; allein Berns Ucdcr-
macht zwang sie zum Gehorsam , als her
Graf die Stadt Thun , den Heimberg ,
Grü ssisberg und Sigris weil der Stadt
Bern verkaufte .

Im Jahr i ; 24 . ließ die Regierung von
Bern ihre Truppen zu Gunsten des streit¬
baren Bischoffs Gerhard von Bafel wider
den Graf Ludwig von Neuen bürg zu
Felde gehen und das Städtchen Landeron
belageren . Die Bifchöfflichen Truppen er¬
griffen beym Anblik der Muenburgischen
schändlicher Weife die Flucht ; Bern ward
gleichfalls gcnöthigct auch seiner Seits die
Belagerung aufzuheben , und der wakrc Ven-
ner Regenhuth , einer der ersten unter
Berns Heldensöhnen , gerieth durch Wals
Senno von M üustngen Schuld , in feindliche
Gefangenschaftund ward wider alles Kriegs-
rcckt hingerichtet , Senno aber auch we¬
gen seiner Vcrräthcrcy zu Bern enthauptet.

F s
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Diese beyden Männer gaben das erste trau¬
rige Beyspiel des so gefährlichen Burgernei-
dcs , und der unerlaubten Eifersucht unter
den Grossen , die schon so mancher Staaten
Untergang beschleuniget hat.

Im nämlichen Jahre verbrannte der Bcr-
mrifchc Hanptmanu Otho von Gysenstein
das Schloß Wilden stein , und gemein¬
schaftlich mitFreyburg verheerten die Ver¬
mischen Truppen die festen Schlösser I Hin¬
gen und Erzenbach . Im Jahr 1 ) 27»
trat auch Bern dem Städtebund bey , und

errichtete es mit Graf Amadco von
Sav 0 yen ein Bürgerrecht auf zehen Jahre
lang , und verbündete sich mit der Landschaft
Guggisberg.

Hans Senno , Bürger von Bern , .
ward von dem Herrn zu Dieß buch , als
der Mörder seines Vaters , hitzig- verfolgt ,
und die Regierung von Bern glaubte ihren
Bürger schützen , oder vielmehr diesen An¬
laß ergreifen zu müssen , einen Adelichcn , der
gefährlich werden konnte , zu vertilgen . Sie
gieng mit solcher Hitze zu Wege , daß sie den¬
selben , ohne eigentlich beleidiget zu seyn , in
seinem Schlosse belagern , und dasselbe zu zer¬
stören Befehl ergehen ließ. Graf Eberhard
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von Kyburg — Burgdorf , damals noch
,

der Stadt Verbündeter , suchte diesen seinen
Vasallen zu retten ; er begab sich in das
Bernerischc Lager , und suchte den Schultheiß
Werner Mü nzer durch alle crsinnlichcn Vor »
ftcllungcn zu bewegen , die Belagerung auf¬
zuheben ; allein Münzer , ein unbicgsamer
hitziger Kopf , ließ dem Grafen zum Trotz ,
ohne an die Folgen zu denken , noch in sei¬
ner Gegenwart die Burg bestürmen und
zerstören , und brachte dadurch , wie ganz
natürlich , den stolzen , empfindlich beleidigten
Grafen , fo sehr in Harnisch , daß er sich
augenblicklich aus dem Lager weg und nach
Frey bürg begab , mit dieser Stadt ein
enges Bürgerrecht errichtete , das 1522 . mit
Bern geschlossene aufgab , und von nun an
einer der unversöhnlichsten und gefährlichsten
Feinde der Stadt wurde . So kann oft die
Unvorsichtigkeit oder Uebereilung eines einzigen
Mannes von den schrecklichsten Folgen für
ganze Staaten seyn . Schultheiß Werner
Münzer war überhaupt ein grösserer Kriegs¬
held , als weit um sich blickender Staatsmann ,
und weit geschikter die weisen Maasregeln
der Regierung auszuführen , als selbst solche zn
ergreiffen . Noch im nämlichen Jahre rettete

F r



cr den Otto Lampart , Herr von Müllenen

aus den Händen der Freyherr « von Thurn ,

G r eycrz und Wcissenburg , :rnd in fol¬

gendem nahm er das Land Haßli in

Schutz der Regierung von Bern , nachdem

er es von der Herrschaft des Freyherr « von

Wcissenburg befrcyet und denselben in

seinem Schlosse Unspunnen belagert hatte .

Kayscr Ludwig von Bayern , ein alter

warmer Freund und Beschützer der Stadt

Bern , dem sie , mit Erröthen schreib ich

dies nieder , seine häuffigen Wohlthaten mit

Undank lohnte , weil sie sich zum Sklaven

schwärmerischer Mönche und chrgcitzigcr Pfaf¬

fen gemacht hatte , bestätigte i ; ; 4 . diese

Besitznchmung von Ober haßli , welches

Kayscr Albert I . dem Grafen von Straß¬

berg i ; o8 . versezt , und Ludwig von Bay¬

ern demselben i ; i6 . wieder genommen und

dem Frcyherrn von Weissenburg gegeben

hatte . Als dieser den Landlcuten neue be¬

schwerliche Aussagen aufbürden wollte , so

widerscztcn sie sich mit Gewalt und riefen ,
da sie untenliegcu mußten , Bern zu Hülfe .

Bern nöthigte die Frcyherrn den loten August
i ; ; 4 . zu einer ehrenhaften Kapitulation ,

vermöge welcher cr versprach : Das Bürger -
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recht anzunehmen , seine Herrschaften von
Bern zum Lehen zu nehmen und seine Ober -
herrlichen Rechte über Oberhaßli ganz
an Bern abzutreten . Johann von Wris¬
se nburg verdiente die Ehre ein Bürger von
Bern zu seyn , und ward in der Folge ein
eben so eifriger Vertheidiger der Stadt , als
er vorher ein hartnäckiger Widersacher der¬
selben gewesen war . Ich liebte in seiner
Person einen warmen Freund und erfahrnen
Kriegsheld .

In dem Schlosse Gümmenen hatte
ein edler Bürger von Freyburg , ein Herr
von Wippingen , seinen Sitz , der nach
damaliger Rittersitte die Bernerischen Land¬
güter im Forst öfters ausplünderte und be¬
schädigte , und mit Beute beladen in sein
Raubnest zurükeilte , ehe Berns Schaaren
ihn

'
zu erreichen vermochten . Sein Schloß

war eines der festesten im Lande . Rings um
dasselbe wohnten in elenden Hütten feine Leib¬
eigene , die das Feld für ihn bauen , die den
Unterhalt eines jeden Tages von ihm erwar¬
ten mußten , deren Leben und selbst die Ehre
ihrer Weiber von dem Willen ihres gebie¬
tenden Tyrannen abhieng . Er kannte kein
Olükv als rauben , plündern und Mädchens

§ 4
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, entehren , deren er zu dotzenden seiner viehi¬

schen Wollust aufopferte . Und dennoch ver¬

schaffte die leidige Politik diesem kleinen Un¬

geheuer grosse Freunde und Beschützer . Die

Stadt Frey bürg vertheidigte ihn mit gan¬

zer Macht , denn seine Burg beherrschte den

Paß von Bern aufM u rtc n ; aus gleichem

Grunde nahm ihn der Freyherr Ludwig von

der Wadt in seinen Schutz , und Graf
Eberhard von Kyburg gab ihm die zuver .

. läßigsten Proben seiner Gewogenheit ; denn

er konnte seine Rache befriedigen helfen . Die

Regierung von Bern entschloß sich i ; ; ; .
' dieses Raubncst zu vertilgen , es koste was

es wolle , und der Bischofs Johann von *

Bafel , die Stadt Basel , der Freyherr
von Grandson , Graf Peter von Aar¬

berg , Graf Amadeus von Savoycn ,
und die Städte Solothurn , Bie ! und

Thun , welche insgesamt angethane Bclei - .

digungen zu rächen hatten , traten ihren Ab .

sichten bey , und liessen ihre Truppen zu den

Truppen der Stadt stossen , um die Belage¬

rung des Schlosses gemeinschaftlich zu un - j
tcrnehmen . Die beständige Unterdrückung
unter deren seine Leibeigenen schmachteten , das

schwere Joch so sie tragen mußten , die schlechte



Belohnung ihrer vorher geleisteten Dienste ,
die Verachtung mit der er sie behandelte , die
Schande in welche er ihre Familien durch
Entehrung ihrer Töchter stürzte , machten sie
zu seinen Feinden , die um desto gefährlicher
waren , weitste ihren Zorn und Rache lange
Zeit , aus Furcht der grausamsten Strafe , hat¬
ten unterdrücken müssen ; sie halfen vorzüglich
seine Niederlage beschleunigen. Er ward
unter den Trümmern seiner Burg begraben .
Billig mußten auch seine Beschützer bestraft
werden . Die Reihe traf zuerst den Grafen
Eberhard von Kyburg — Burgdorf .
Solothurn und Bern zogen mit ver¬
einigter Macht vorLandshuth und zer-
stöhrtcn es, und Herzogcnbuchse e, E sch e,
Halten , Schöncnbcrg und Strett -
litt gen wurden erobert . Während dem
rückten die Frey bürge r vor bis Bclp
und plünderten alles aus , was nach Bern
gehörte . Ein Haussen rüstiger Streiter von
Bern zog aus , diese ungebcttncn Gäste zu
verjagen . Laurcn ; Münz er war an ihrer
Spize . Es gebrach ihm nicht an Muth ,
denn er war ja ein gcbohrner Bern er ,
nur setzte er nicht gern das Leben seiner Un¬
tergebenen aufs Spiel , wenn er nicht des



Sieges gewiß war . Kaum zeigte er sich den
Feinden mit seinem kleinen Haussen , als sich
diese sogleich zurückzogen. Rasch wollten
seine Leute dieselben angreiffen ; er verhinderte
sie daran und begnügte sich damit ihnen die
beste Beute wieder entrissen zu haben . Man
beschuldigte ihn der Feigheit ; er hatte Ver¬
dienste , und das war genug ihn seiner Würde
zu entsetzen . Uebrigens brachte es der Geist
einer kriegerischen Republik so mit sich , daß
auch nur der geringste Anschein von Muth -
losigkcit hart bestraft werden mußte . Diese
schnellen und glüklichen Fortschritte der Ber -
ncrischen Waffen nöthigten endlich i ; ; 4. die
Stadt Freyburg , unter Vermittlung der
Königin Agnes , mit Bern Frieden zu
schliessen .

Es muß Euch eben nicht verwundern ,
liebe Freunde und Brüder ! daß Bern so
vielen und so mächtigen Feinden trotzen konnte.
Keine eigentlichen Bande der Freundschaft
und Liebe vereinigten die Feinde der Stadt
zu gemeinschaftlichen Absichten ; keiner von
ihnen nahm vom andern Befehle an ; keiner
wollte ein Theil seines Vermögens oder seiner
Freyheit zur Rettung der übrigen aufopfern .
So wurden sie einzeln ohne grosse Mühe von



Euren Voreltern bezwungen , und die Unter -
^ thauen derselben hatten von ihren harten

k Herren nichts zu hoffen , und bey dem Untcr -
W gange derselben nichts zu verkehren , wohl
> aber waren sie sicher ihren Zustand um vieles
I zu verbessern , wann sie unter Berns sanf -
I tcn Zepter gericthcn . Der hohe Adel war
D endlich klug genug , diese begangenen großen

D Fehler einzusehen . Ein vor hundert Jahren
erst aufkeimender , jczt schon in der schönsten

W Blüthe stehender Freystaat , mitten unter einer
Menge kleiner Despoten , war ein scharfer

H Dorn in ihren Augen , ein spiziger Stachel
s in ihrem Herzen , und ein starker Stein des
I Anstosses , und dessen Umsturz die nun¬

mehrige Hauptabsicht dieser stolzen Untcr -
i drücker und Feinde aller derjenigen , welche
j sich nicht vor ihnen bücken und ihre Sklaven
' werden wollten . Es verdroß ihnen auch be-

^ sonders sehr , daß eine zahlreiche Menge des
1 von Ihnen gedrückten kleineren Adels und
' andere begüterte Städte und Landbewohner

Heil und Sicherheit hinter den Mauren der
Stadt Bern suchten , und daß diese Bieder -

! Männer willig und mit Freuden aufgenom -
2 men wurden . Daher traten endlich im

Jahr i ; z 6. die mächtigsten Herren des kleinen



Burgunds zu Nidau zusammen , und be¬

rathschlagten sich im ganzem Ernste über die

besten Mittel der Stadt Bern das Garaus

zu machen . Ich befand mich damahls au
dem Hofe des Grafen von Nidau , dessen
Vasall und Freund ich war . Er kannte meine

Treue und Anhänglichkeit an meine geliebte
Vaterstadt , und suchte mich also von diesen
Berathschlagungen zu entfernen . Ich errieth
jedoch seine und der übrigen Grafen Absich¬
ten nur allzugut und schrieb daher meinen

Herren zu Bern :

„ Seyd wachsam und auf cuerer Huth ,
« Väter ! Ich ahnde hier schwüle Gewitter -

„ Luft , die Wolken thürmen sich auf , der

„ Blitzstrahl wird losbrechen , aber hoffent -

„ lich nicht Euch , sondern Eure Feinde zer-

„ schmettern . ,.
An der Spitze der Feinde der Stadt Bern

stand damals Kayser Ludwig von Bayern .
Der sonst gute und wohldenkcnde Pabst
Bencdict XN . wagte es aus Furcht für den

König Philip von Frankreich und den

König Robert von Neapel nicht den Bann

aufzuheben , welchen sein Vorgänger über
den Kayser ausgesprochen hatte . Die Deut¬

schen Fürsten achteten wenig darauf , und



gehorchten dem Kaysev willig ; nur einige
von Mönchsgeist und Pfaffen - Intrigue be¬
herrschten , oder irre geführten, oder getäusch¬
ten Reichsstädte versagten ihm den schuldi¬
gen Gehorsam , und leider gehörte auch das
noch nicht aufgeklärte Bern unter diese
Zahl . Auf Anstiften - des zu Bern in gros¬
sem Ansehen stehenden , und was für seinen
Stand etwas sehr seltnes war , des wirklich
sehr verdienstvollen und patriotisch gesinneten
Leutpricstcrs , Theobald Basel wind , hatte
die Regierung die fromme , an Regenten un¬
verzeihliche Schwachheit , den Kayser Lud.
wig nicht als '

rechtmäßiges Oberhaupt des
Deutschen Reichs anzuerkennen , so lange er
im Pabstlichen Bann stehen würde. Der
darüber mit allem Rechte aufgebrachte Kay¬
ser , den dieser Undank der Stadt Bern
empfindlich schmerzte , bediente fich der ersten
Gelegenheit, ihr seinen gerechten Unwillen zu
erkennen zu geben. Graf Otto von Straß¬
berg hatte im Jahr i ; °8 . der Stadt Bern
die Stadt Laupen um 1500 Mark Silbers
versetzt , fich aber das Schloß vorbehalten ,
welches sein Tochtermann und Erbe der Frey¬
herr von Thurn 1 ) 24 . ebenfalls um 40a
Mark Silbers an Bern überließ , und die



Kayserliche Genehmigung dazu bewirkte .
'

Kaum hatte die Stadt Freyburg von dem
heimlichen Unwillen desKaysers gegen Bern
Nachricht erhalte » / so machte sie bey ihm das
Ansuchen : Bern zur Gestaltung des Zuges
der Stadt und des Schlosses Laupen / ich
weiß selbst nicht unter was für einem Ver¬
wände / zu verurtheilen ; und ihr könnt euch
leicht vorstellen / daß der Kayser dieses Ver¬
langen mit vielem Vergnügen werde gestattet
haben . Bern protestirte wider diesen im
Juni i ; ; 7 . ergangenen Kayserlichen Spruch
förmlich / und verweigerte die verlangte Ab¬
tretung . Der Kayser verfällte sie nun in
eine Busse von Mark Silbers / und als
sich die Stadt diese ungeheure Summe zu
bezahlen weigerte / ward sie in die Acht er¬
klärt / und dem Grafen Gcrhart oder Gotthard
von Valangin / aus dem Hause Arberg /
Johannes Sohn / ehemaliger Reichsvogt der
Waldstädte / Befehl gegeben / dem Kayserli -
chen Ansehen Genugthuung zu verschaffen .
Ilcberdieß begünstigte Kayser Ludwig die
Verschwörung des Adels wider Bern / so
viel als möglich / und Graf Gotthart
und die Stadt Freyburg standen an der
Spize des Bunds . In Herzogs Otto von

!
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Oesterreich Herzen .brannte aller Haß wider
Bern , vom Vater auf Sohn geerbt ; er
wieggclte durch seinen Stadthalter Graf Ru¬
dolf von Nid au alle übrigen Hasser der
Stadt auf , und dieser , als ein sehr beredter
Herr , goß , wie in spätern Zeiten der Bi -
schoff Schinner von Sitten , mit jedem
neuen Gespräche neues Gift in die Seelen
der Grafen und Freyherr « , die ihn von Zeit
zn Zeit besuchten , und entzündete immer die
Flammen von neuem , welche Bern zn löschen
strebte . Er erhielt vom Herzog Otto den
Befehl , mit den Oesterrcichischen Vasallen
dasiger Gegend zu den wider Bern bestimm¬
ten Kayferlichen Executions - Truppen zu flös¬
sen . Der Gras war um so viel geneigter
diesen Auftrag zu vollziehen , als ihm Bern
wirklich seit einigen Jahren verfchiednen An¬
laß zu Klägden gegeben hatte ; besonders ver¬
droß es ihn , daß Bern einige feiner Unter¬
thanen von Er lach an sich gezogen , und
ihm die Auslieferung ihres Vermögens ab¬
getrotzt hatte . Kaum hatte er im Frühjahr
i ; ; 8 . den Befehl des Herzogs erhalten , sp
zog er auch schon die Oesterreichischen Va¬
sallen zusammen und ficng die Feindseligkei¬
ten wider Bern an , denn der Graf von



Valengin hatte nicht Luft diesen Krieg auf

seine Kosten zu unternehmen , und vom Kay -

ser hatte er noch kein Geld darzu erhalten .

Graf Rudolf fühlte indessen doch seine

Schwäche , ob es ihm gleich nicht an Muth
und Kricgscrfahrcnheit gebrach , und spornte

deßwegen seine Bundsgenosscn an , so viel er

vermochte , sich bald im Felde sehen zu las¬

sen . Er war ein « « ermüdeter , aber doch

edler Feind .
Ihm zu nächst folgte der schon oft er¬

wähnte Grnf Eberhart von Kyburg —

Burgdorf , ein Oesterreichischcr Anhän¬

ger ; ehrgeitzig , unbeständig , grausam , treu¬

los , und eben deßwegen in allen seinen Un¬

ternehmungen unglücklich . Er war bald ein

Freund , bald ein Feind unsrer Vaterstadt

gewesen ; beydes nie von Herzen , sondern

nur wie es seine Politik erforderte . Iezt aber

haßte er die Bern er von ganzem Herzen .

Im Jahr i ; 22 . hatte ihn Bern zu ihrem

Nachtheil aus den Handen der Bürger von

Thun gerettet ; er lohnte sie in der Folge

mit Undankbarkeit . Er war der hitzigste

Feind der Stadt , er wünschte daß alle Bür¬

ger nur einen Kopf haben möchten , und doch

gestattete ihm seine Feigheit nicht , unsern
Truppen



Truppen zu nahe zu kommen . Auch dann
wann wir seine Grafschaft Burgdorf verheer -
ten , fetzte er uns nur seine Vasallen entge¬
gen . Er forderte jetzt Entsagung aller Rechte
an die Stadt und das Schloß Thun , welche
er doch selbst an Bern verkauft hatte , und
glaubte ihr das Versprechen abbringen zu
können : niemand von seinen Leuten in Schirm
oder Bürgerrecht zu nehmen .

Die Grafen von Neue nburg und Ar¬
berg gesellten sich zu ihnen , weil sie bey die¬
ser Gelegenheit im Trüben zu fischen hofften ,
und Graf Peter von Grye rz suchte eine alte
Ansprache von 8oov Pfunden an die Gebrü¬
der Rudolf und Johann Frcyherrn von W e i ff
senburg , die das Bürgerrecht bey uns er¬
langt hatten , hervor , um wenigstens einen
Schein - Verwand zu haben , Bern anzu -
greiffen .

Auch der mächtige und verschmitzte Bi -
schoffvon Lausanne , Johann von kossillon ,
war im Begriff dem Bunde beyzutreten ;
allem die Drohungen unseres Freundes , des
Grafen Ludwig von Savoyen schreckten
ihn davon ab . Ein ganzes Heer des min¬

deren Adels , deren Nachkommen fast insge¬
samt erloschen sind , schloß sich an den grossen
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an , und so entstand der fürchterlichste Bund ,
welcher der Stadt den Untergang drohete .

Die weisen und thätigen Regenten von
Bern liessen aber doch den Muth nicht sin¬
ken ; sie versuchten alles mögliche , dem Wet¬
ter auszuweichen und das Staats - Schiff im

sichern Haftn zu behalten . Besonders liessen
es sich die beyden Schulkheisse Johann von
Bubenberg , Oheim nnd Neffe , der Ven-

ner Peter Wendschätz , der Nenner Peter
von Balm , der Nenner Rudolf von Mu -
leren , und die Senatoren Johann von
Blankenbürg , Johann von Kram -

burg , Niklaus Fischer , Nikiaus von
Gryerz , Ulrich Thüring , Burkart von
Bennweil , Johann von See darf , Peter
von Krattigen , Laurcn; Münzcr , Ru¬

dolf von Signau , Kunz von Ringgen -

berg , Leonhard Glöckner , Niklaus von
Dießbach und andere Standsgkieder mehr,
ungemein angelegen seyn , alle nur möglichen
Vorkehrungen zur Rettung der Stadt Bern

-u machen .
Einerseits trat die Regierung mit den

gedachten Feinden in gütliche Unterhandlmr-

gen , und erboth sich allen billigen Forderun¬
gen gebührend zu begegnen .
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' I Dem Kayser Ludwig verhieß sie den fthul -

» digcn Gehorsam , so bald ihn der Pabft vorn
^ N Bann losgezchlt haben würde . Der Stadt
' Freyburg und dem Grafen von Gryerz
' versprach sie die Schuldfordcrung der 8000
l Pfunden im Namen der Freyherr « von
l Weisscnburg richtig abzuführen . Die drey
* Bürger aus dem Städtchen Erlach , ehema-
"

lige Unterthanen der Grafen von Nidau ,
^ wurden im Burger - Buche ausgestrichen ,
^ obgleich mehrere Regierungs - Glieder sich
l ernstlich dawider setzren , und behaupteten :
- Die Erlacher hätten das Recht hinzuziehen ,
k wohin sie wollten , und Bern das Recht ,
l Bürger anzunehmen woher es wolle . Als
l sich die verbündeten Grafen und Herren im
- Hornung zu Nidau versammelten ,
- schickte die Regierung von Bern eine an-
1 sehnliche Deputation aus ihrer Mitte dahin ,
' und ließ nochmals den Grafen von Neuen -
i bürg , Nidau und Kyburg alle billige
' Genugthuung anbieten ; allein Schultheiß

Johann von Magenberg von Freyburg ,
k machte als Präsident dieses Friedens - Con-
' gresses , so übertriebene Forderungen , daß die
' Regierung vonBcrn den 16 tcn März iz ; y .

einmüthig beschloß : Sich eher allen Gefahren
G r
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auszusetzen, als dieselben einzugehen. Es
war von jeher des Senats von Bern herr¬
schender Grundsatz gewesen : Lieber alle Ge¬
fahren zu übernehmen, als etwas einzugehen ,
das die Ehre des Staats und der Regierung
schmälerte . Gefahren , behaupteten die cin-
sichtsvollcsten Männer , werden durch ängstli¬
ches Nachgeben nie abgewandt , sondern dies
verdoppelt stets den Muth des Gegners und
erwekt Verachtung. Dies weise , staatskluge
and unerschrockne Betragen der Berneri -
schen Regierung hatte nun beynahe i ? c>
Jahre das Staatsschiff durch alle Stürme
and Wellen feindlicher Anfechtungen glücklich
hindurch gebracht . Niemals hatte sie sich
so weit herunter gelassen Friedensvorschläge
zu thun , und Genugthuung anzubieten ; aber
auch noch niemals war sie in so grosser Ge¬
fahr gewesen. Ihre friedlichen Bemühungen
vermehrten daher den Stolz ihrer Gegner ;
diese sahen vernünftiges den Umständen an¬
gemessenes Nachgeben für Schwäche und
Furcht an , und ihr Eigendünkel gieng so
weit , die Bürger von Bern mit dem witzi¬
gen , oder besser zu sagen albernen Kompli¬
mente zu begrüßen :

Der Bürgersmann von Bern ,
Demüthigt sich nun gern . " -
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Das war aber verteufelt neben das Ziel
geschossen ; denn Mutlosigkeit , Furcht , Tel-
lerschlcckerey , kriechendes Wesen kannten wir
Berner blos dem Namen nach . Wir wa¬
ren in der ganzen Bedeutung des Worts mit
Leib und Seele Bern er , das heißt , Män¬
ner von ungeschwächten , unverwahrloßten
Leibes - undGemüthskräftcn , und unser Ver¬
stand war hell und scharf genug , uns Mittel
zur Rettung , oder wenigstens zur Gewin¬
nung der Zeit , dieser grossen Helferin in al¬
len Dingen , an die Hand zu geben. Die
Regierung , und die ganze Bürgerschaft oder
die Gemeinde beschlossen also einstimmig , lie¬
ber ihre Güter , Leib und Leben aufzuopfern,und sich mit Weib und Kind unter den flam¬
menden Trümmern der Stadt Bern begra¬
ben zu lassen , als sich der Willkühr ihrer
Feinde zu übergeben , und ihren unverschäm¬
ten Forderungen ein Genüge zu leisten. Sie
wußten was Ihnen zugedacht war , wann
sie sich solche crniedrigends '

Veleidigungenhät-
ten gefallen lassen , als Magenberg in

> Vorschlag brachte . Sie hielten also für bes¬
ser allen ihren Kräften aufzubiethen um den
Anschlag der stolzen Grafen zu zernichten nnd
das Ihnen angedrohete Verderben auf der-

G z



selben eignen Köpfen zurück zu walzen . Sie

sahen noch immer Möglichkeit , daß Gott »

Eintracht , bundsgenößische Treue , und die

geprüfte Tapferkeit ihrer Bürger , von Kriegs ,

zucht und weiser Anführung begleitet , die

Stadt erretten könnten . Freyheit ! Frey¬

heit ! oder Tod ! schrie die ganze versam¬

melte Bürgerschaft wie aus einem Munde ,
und die nahen Berge hallten wieder : Frey ?,

Hcit !
Nicht ganz so melodisch wie sonst tönte e-

jezt . Es dünkte den Bürgern als hörten sie

in seinem Laut das Röcheln der Sterbenden ,

welche mit ihrem Blute den übrigbleibenden

dieses Kleinod , dieses unschätzbare Gut ,
würden erkaufen müssen .

Die Häupter des Staats kannten indessen

den Stolz , Uebermuth und eingewurzelten

Haß des Adels gegen Bern zu gut , als

daß sie sich viel von ihren demselben gethanen

Anerbictungen zu einem gütlichen Vergleiche

hätten versprechen sollen ; sie setzten aber auch

ein vernünftiges Mißtrauen in ihre eigne

Schwäche , und sahen sich bey Zeiten nach

Bundsgcnosscn um . Sie schickten die ange¬

sehensten und beliebtesten Männer aus ihrer

Mitte an die Städte Straßburg , Basel ,



Zürich und die drey Waldstädte . Die
drey grossen und mächtigen Städte , Straß -
burg sogar , welcher Stadt die Regierung
von Bern mehrmalen , und besonders der
Werkmeister Burkart , bey der Belagerung
des Schlosses Schwanau die wichtigste»
Dienste geleistet hatte , gaben aus knechtischer
Furcht vor drm Kayser einen auf Schrauben
gesetzten, orakclmäßigcn Hof - Bescheid , und
bewiesen damit , wie wenig man aus Dank¬
barkeit für erwiesene Wohlthaten rechnen
müsse ; die drey Waldstadtc , Uri ,
Schweiz und Untcrwalden hingegen
versammelten sich deßhalb ausdrücklich zu
Brunnen , und diese Streitgewohntcn ,
tapfern , von Muth und Frcyheitsliebe beseel¬
ten Nachbarn , die sich damals von den ed¬
len Familien , Attinghausen , Cilti ,
von der Flühe , von Hunweil , von
Moos , auf der Maura , Ryckenbach ,
von Rudcnz , von Reding , Schmid ,
von Schweinsberg , von Silinen , von
Spiringen , Schorno , Teü , von Tal -
lenweil , von Utzingen , von Winkel¬
ried , von Waltersperg , Wyler , ab
Iberg , leiten liessen , alles edle Söhne der
Freyheit und Männer deren Rechtschaffenheit

G4



den Adel zierte , gaben dem Bernerische «
Gesandten Johann von Kramburg zur
Antwort :

„ Lieber Herr von Kram bürg , man

„ kennt seine Freunde am besten in der Noth ;
„ weit entfernt unsere Freunde von Bern

„ in dieser Gefahr zu verlassen , sind wir vicl -
„ mehr entschlossen , sie mit unsrer ganzen
„ Macht zu unterstützen , und wir haben zu
„ dem Ende schon Befehl gegeben , yvo wackre

„ Mann marschfertig zu halten , welche auf
„ erstes Verlangen aufbrechen sollen , und
„ wann dicfe '

Hülfe nicht hinlänglich seyn
„ sollte , fo wollen wir Gut und Blut zu ihrer
„ Vertheidigung aufopfern . „

Eine solche tröstliche , ächt bundsgenösifche
Antwort belebte zu Bern die ganze Bürger -
schaft mit Freude und Wonne , und einer
sagte zum andern : Wann die Waldstädtcr
mit uns fechten , fo sind wir unüberwindlich .

Nun erst , wertheste Freunde und Brüder !
trat auch ich auf den grossen Schauplatz ,
der meinen Namen und mein Andenken un¬
ter Euch verewigen sollte . Ich muß Euch
im voraus um Verzeihung bitten , wann ich
in der Folge genöthiget seyn sollte , oft von
mir selbst zu reden . Der Faden der Ge -



schichte aber macht diese Sünde wider die

Bescheidenheit schlechterdings nothwendig ;
doch werde ich mich sorgfältig hüten , meinen '

eignen Ruhm auf Unkosten andrer zu ver -

grösseren . Freund Hallcr wird indessen die

Gütigkcit haben , und meine Feder auf einige
Minuten übernehmen , um Euch naher mit
meiner Persou bekannt zu machen .

Johann Haller fährt hier fort .
Ritter Rudolf von Er lach , der älteste

Sohn Ulrichs von Er lach , des Dictators ,
den seine Zeitgenossen einhellig mit dem Zu¬
namen der Uncrschrocknc , beehrten , hatte
schon in einigen Feldzügen die herrlichsten
Proben seiner Kriegscrfahrcnhcit und seines
Heldcnmuths gegeben , und sich ungeachtet
seiner Jugend und seiner Bescheidenheit einen
weit ausgebreiteten Kricgsruhm erworben .
Schon im Mutterleibc , als seine Vaterstadt
1298 . in grosser Gefahr war , weihete ihn
seine heroische Mutter dem Vaterlande , und
sein grosser Vater gab ihm von den ersten
Jahren der Kindheit an , eine Erziehung die
seinen Körper und seinen Geist zu einem
vollkommenen Kriegsmann bilden mußte .
Schon im i2teu Jahre seines Alters war er
ein Soldat mit Seele und Leib . Er über -



traf in den ritterlichen Uebungen alle seine
Gespielen an Gcwandhcit , Kraft und An¬
stand , und von Seiten des Verstandes und
Herzens blieb seinen Eltern wenig zu wün¬
schen übrig . Seine Liebe zu seiner Vater¬
stadt war gränzenlos . Kaum konnte er Schild
und Lanze tragen , kaum war sein Kinn be-
pflaumt , so eilte er auch schon mit Bern -
kriegerischer Jugend ins Feld und errang sich
eine Burgcrkrone . Die liebenswürdigen Ei¬
genschaften seines Herzens , seine Leutselig¬
keit , seine Burgerlicbe , sein gefälliges Be¬
tragen gegen jedermann , sein Muth in na .
hen Gefahren , seine Menschenliebe gegen
überwundene Feinde , seine Freygebigkeit ,
sein glanzloser Aufzug , seine Ehrfurcht für
Gott und Gottes Diener , sein Eifer unschul¬
dige und schutzlose zu unterstützen , sein alles
umfassender Geist , sein kalter , ruhiger Blick , »

selbst im hitzigsten Taummcl des Streits , und
seine stete Gegenwart des Geistes , erwarben
ihm die Achtung und Liebe aller seiner Mit¬
bürger . Das Interesse seiner Familie nöthig¬
te ihn zum Bedauren der ganzen Stadt in
Diensten des mächtigen , reichen , und für
seine Zeiten und seinen Stand sehr edeldenkcn -
den Grafen Rudolf von Nidau zu treten ,



dem er besonders noch mit Lchcnspfficht zuge¬
than war . Ihm stand zwar die schmeichel¬

hafteste Hoffnung zu den höchsten Ehrenstellcn

offen , und das Vaterland betrachtete ihn als

eine zukünftige feste Stütze ; allein er glaubte

sich nicht vordrängen zu müssen , und wollte

erwarten bis ihn die Liebe seiner Mitbürger

zum Dienst des Vaterlands rufen würde .

Graf Rud . von Nid au übertrug ihmmchr -

malen das Haupt - Kommando seiner Trup¬

pen ; denn er besaß den kühlen Muth , der

mitten in Gefahren sich besitzt , und nicht nur

fähig ist eine Schaar ins Feuer der Schlacht

zu führen , sondern ein ganzes Heer beständig
in seinen Augen zu behalten , jedes Tressen

allgegenwärtig zu lenken , sich aller Vortheile

zu bedienen und allen Gefahren die besten An¬

stalten entgegen zu fetzen weis . Sein Muth

bestand nicht in verwegnen , blutigen Unter¬

nehmungen , sondern gicng aus Vertheidigung
der Rechte derer , die sich ihm anvertrauten ,
mit möglichster Schonung ihres Lebens .
Er setzte seine Tapferkeit nicht im Würgen ,
er führte fein Heer nicht dem Feinde unvor¬

sichtig entgegen , um zu siegen , koste es was
es wolle ; aber er war auch nicht feige , wenn
es darauf ankam , dem Feinde , der für die



Stimme der Billigkeit kein Ohr hatte , Grän¬
zen zu setzen , und ein freyes Volk von Skla -
vcrey zu retten . So bald er Nachricht er
hielt , daß die Grafen Gerhart von Valen -
gin und Graf Peter voy Arberg einige
Feindseligkeiten gegen Vcrn verübt , und
Bern dagegen das Schloß Rohrberg bey
Huthweil erobert und einige Arbergische
Dörfer abgebrannt und ausgeplündert hätte ,
so konnte er der Begierde sich dem Dienste
seiner Vaterstadt zu weihen , nicht länger
widerstehen . Er fand in der Billigkeit , Klug¬
heit und Milde der Regierung von Bern ,
in ihrem Bestreben ihrer Mitbürger und ihrer
Unterthanen Glück zu befördern , in ihrer
Entfernung von allem persönlichen Eigennutze ,
in ihrem Geiste der Ordnung , in ihrer Ge -
rcchtigkeitsliebe und in ihrer unerschütterlichen
Standhaftigkeit bey dem zu bleiben , was
Ehre und Pflicht von Männern fodern , wel¬
che die Vorsehung zu Regenten eines Volks
beruffen hat , einen Neitz , der sein Herz er-
höhete , und er glaubte , es sey für jeden
Bürger heilige Pflicht , sich dem Vaterlande
in der Noth anzubieten . Er verlangte da¬
her beym Grafen von Nidau seine Ent¬
lassung .



„ Ihr seht , Graf , sagte er zu ihm , die
^ Sturmwolken , die meiner Vaterstadt dro -
„ Heu , sie nähern sich täglich und werden bald ,
„ so geheimnißreich ihr euch gegen mich stet -
„ lcn möget , mit zerstörenden Strahlen los -
„ brechen . Ich habe , wie Euch bewußt ist ,
„ Häuser und Güter , Blutsfrcunde und Her¬
zensfreunde zu Bern ; Klugheit , Pflicht
„ und Patriotismus befehlen mir , dies nahe
„ Ungcwittcr , so viel an mir steht , von der
„ Stadt entfernen zu helfen . Ihr würdet
„ mir schwerlich vergüten können , was ich
„ dort zu verkehren habe . Laßt mich also
„ zu meinen Brüdcrn ziehen , und mit Ihnen
„ siegen , oder sterben . „

„ Euer Begehren versetzte der Graf , ist
„ billig und gerecht , lieber Rrtter ! Geht , wann
„ es Euch beliebt und thut für Eure Mitbur -
„ ger das Beste . Ich verkehre Euch zwar
„ ungern und liebe wackre Männer , wie ihr
„ seyd , über alles ; aber auf einen Mann
„ mehr oder weniger wird 's doch eben nicht
„ ankommen , wer den Sieg erhalten soll „

„ Ich dank Euch Graf , für Euern Ab -
„ scheid , erwiederte der Ritter ; weil ihr mich
„ doch für einen Mann haltet , so werde ich
„ mein Leben daran setzen , zu beweisen ,
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)) daß ein Erlach für einen Mann zu schätzen
„ sey« »

Kaum war der Ritter Rudolf zu Bern
angelangt , so bestimmte ihn auch schon die
Stimme des Volks zum obersten Feldherrn ,
und gleich in der ersten Versammlung dcä

Raths und der Bürgeren ward ihm diese
ehrenvolle Stelle cmmüthig angetragen . Er
kannte die Wichtigkeit und das gefahrvolle
eines solchen Postens besonders in Rcpublickcn

zu gut , als daß er sich von dem äusseren
Schimmer desselben hätte sollen blenden las¬
sen . Er bäte um 24 Stunden Bedenkzeit ,
und redete dann des folgenden Tages die ver -

, sammelten Väter und Bruder also an :
Theure Väter ! geliebte Brüdcr !

Nichts geht über das Gefühl der Frey¬
heit , nichts über das Bewußtseyn , mich die¬

sen Augenblick unter lauter guten , Ehre und

Freyheit über alles liebenden Mitbürgern
zu befinden , und kein grösseres Glück hätte
mir jemahls wiedcrfahren können , als zum
Obersten Hauptmann solcher Krieger ernannt

zu werden , als meine werthesten Mitbürger
sind . Allein der Weise überlegt alle Folgen
seiner Unternehmung wohl , ehe er etwas von

Wichtigkeit wagt . So jung ich auch bin ,



so leicht man sich in meinem Alter über auf -
stoßende Hindernisse hinaus setzt , so fühle
ich doch die Schwierigkeit der Bezwingung
so mächtiger Feinde , als die unsyigcn sind ,
und erschrecke über den Werth des Blutes ,
das sie kosten wird . Noch mehr , meine Aus .
sührung mag seyn , welche sie will , meine
Unternehmungen mögen noch so wohl gclin .
gen , so werde ich dennoch dem strengen Ta¬
del und dem Neide derjenigen ausgesetzt seyn ,
welche durch Alter und Verdienste ein nähs .
res Recht auf die mir zugedachte Ehrenstelle
1u haben glauben werden . Vielleicht würde
sich mancher sogar weigern , meinen Befehlen
zu gehorchen , und folglich alle meine Pläne
mißlingen . Gehorsam ist und bleibt die
Seele des ganzen Kriegswesens . Mit unge¬
horsamen Soldaten und Ossicieren ist so we¬
nig auszurichten als mit ungeschickten und
feigen . Ein Feldherr der seiner Soldaten
nicht mächtig ist , ist nichts als der Anführer
eines elenden Gesindels . Kriegszucht , vereint
mit Vaterlandsliebe macht allein ein Volk
groß und mächtig , und nur diese beyde
Stücke können uns retten . Wann ihr euch
also nicht entschließen könnt mir insgesamt
Hey geschwornen Eyden einen unbedingten G «,



horsam anzugeloben , so lange dieser Krieg
dauren wird , so daß ich , wrc vormals die

Dfftatoren zu Rom , eine unbeschränkte

Macht und Gewalt habe , zu agiren und zu

schlagen , wie , wo und wann ich will , und

überhaupt alle mir nöthig scheinende Verthei -

digungs - Anstalten zu treffen , ja mir sogar
das Recht über Leben und Tod anzuvertrauen —

so kann ich den gefahrvollen , wann schon

ehrenhaften Posten eines obersten Feldherrn

nicht annehmen , werde mich aber dennoch

glücklich schätzen , als , ein gemeiner Ritter

mit meinen lieben Mitbürgern fechten , siegen

und sterben zu dürfen . „
Ein tieffcs Stillschweigen herrschte einige

Minuten lang in der ganzen zahlreichen Ver¬

sammlung . Ernst und Nachdenken waren auf

aller Stirne ausgebreitet . Schultheiß Johann

von Bubenbcrg nahm endlich das Wort !

„ Was sollte uns hindern , Vätcr und

„ Brüdcr ! unserem biederen voll Erlach eine

„ Stelle anulvertrauen , die sein Vater , der

Uncrschrockne , ehedem so rühmlich beklei -

„ dct hat ! Wir entsagen ja damit unsrer

Freyheit noch lange nicht . In unsrer jetzi¬

gen Verlegenheit haben wir einen Anfüh -

ger , einen Vertheidiger , einen Held , kurz
unsern



„ unftrn Ritter Rudolf von Erlach nöthig .
„ Der Dictator -

'
Name , den wir ihm verlei¬

ben sollen , sey Aufmunterung für Ihn ,
„ und Ehre für U n s . Ich verlasse als Pra -
„ sident dieser ehrwürdigen Versammlung mei-
„ nen erhabnen Sitz , und schwöre Euch ,
„ Ritter Rudolf ! Gehorsam in allen
„ Stücken , so lange der gegenwärtige Krieg
„ daurcn wird ! „

Die ganze Versammlung staunte den Rit¬
ter und Schultheiß von Bubenberg an ,
und bewunderte stillschweigend die Hoheit der
Seele dieses edlen Mannes . Nur ein von
Alter und Kricgsstrapatzen tiesgebückter Greis ,
erhob die zitternde Stimme , und stammelte
mit sichtbarem Unwillen : „ Vater , Brüder !
„ übereilt Euch nicht. Rasche Entschlüsse ge-
„ reuen fast immer . Ihr setzt Ruhe , Glück
„ und Freyheit , kurz alles , was einem Ber -
„ ner am theuersten seyn kann , muthwillig
„ aufs Spiel . Ich wende nichts wider die
„ persönlichen Eigenschaften des so sehr ge-
„ liebten Ritters ein ; aber es ist höchst ge-
„ fährlich , einem einzigen Manne so viel Ge-
„ walt einzuräumen . Habt ihr keine Bey -
„ spiele , daß auch den besten Menschen der
„ Kopf schwindelte , wann sie sich einmal zn
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„ hoch über ihres gleichen erhoben sahen ?

„ Sind die Feinde noch nie von abhängigen

„ Hauptleuten geschlagen worden ? Kann man

„ nicht eben so gute Verfügungen am Tage !!

„ der Schlacht treffen , wann man schon von

„ andern abhängig ist . Glaubts Brüder !

„ einem alten Manne , der nur noch für k

„ Ver n beten kann , der aber auch ehedem l

„ für Bern geblutet hat , glaubts ihm : wer i

„ nicht gehorchen gelernt hat , ist auch niemals <

„ geschickt zum befehlen . Erlach ists zwar werth s

„ Euer oberster Hauptmann zu seyn ; aber ^

„ auch mit Antonins Gesinnungen und Re - ^

„ gcntentugenden würde ich ihm meine Stim - t

„ me zur Dictatur versagen . „ !

„ Wir halten dies , schrie der ganze unge - !

duldige Hausse , so bald er ausgeredet hatte ,
wir halten dies eurem Alter zu gute , das !

immer das schlimste fürchtet und vor Folgen

zittert , die höchstens möglich find ! Wir schwö - ,
ren euch , Ritter Rudolf von Erlach , als

unserm Dictator Gehorsam so lange der ge¬
genwärtige Krieg daurcn wird ! „

Groß und wahrhaft römisch war der Ent¬

schluß unsers Schultheißen , der selbst Cäsar § !

Muth , Ciceros blühende Bcrcdsamkeil ,
Catos männliche Ernsthaftigkeit und



Trajans Güte besaß , und überhaupt alle
Eigenschaften eines grossen Generals und wei¬
sen Staatsmanns in seiner Person vereinigte ;
groß ' und edel war die pünktliche Unter¬
werfung und der genaue Gehorsam , der
sonst so freyen , öfters wohl gar unbändigen
Vcrncrischen Kriegsjugcnd . Sie sollte Euch
noch jetzt , liebe Enkel , zum Beyspiele die¬
nen , und euren spätesten Nachkommen zur
Lehre .

So wurde mein Freund der Ritter Ru¬
dolf von Erlach dem grossen Cami ll gleich ,der die Gallier vor Ardea wegschlug
und Rom beftcyte , und er steht nun im
Tempel des Nachruhms neben ihm , wie
Ardea und La upen in der Geschichte gros
ser Kriegsthatcn .

Von Elach fährt fort :
Es ist Zeit daß ich die Feder wieder er-

grciffc , sonst möchte mich mein guter Halle r
in seinem freundschaftlichen Enthusiasmus
wohl gar zum Halbgott erheben , und
mich unter die Gestirne versetzen , wie
Bode zum gröstett Verdruß des grossen
Monarchen gethan hat , den seine Zeitgenos¬
sen nicht aus Schmeicheley , Andern weil er

K es verdiente , den Beynamcn der Einzige
H ?



gegeben haben , und der mir noch gestern

scherzend sagte : Er wünschte , daß sein Nach¬

folger dem Sterngucker für diesen tollen Ein¬

fall ein Trinkgeld möchte geben lassen , wie

er einstens dem Erlangcr - Zeitungsschreiber

habe durch einen Husaren - Lieutenant abrer -

chcn lassen .
Meine Erhebung zur Dictator - Würde

änderte meine ehrfurchtsvollen Gesinnungen

gegen die Väter des Vaterlands im geringsten

nicht . Ich trug ihnen mit aller Ehrerbie¬

tung meine Pläne vor und bath sie um ihren

väterlichen Rath . Ich bediente mich der

mir anvertrauten Macht nicht anders als ein

zärtlich liebender Vater , und bildete mir nicht

ein , nur allein weise zu seyn . Ich hatte noch

zu Nidau erfahren , daß Laupen zuerst

weggenommen werden sollte , um sich zur Be¬

lagerung von Bern den Rücken zu decken .

Mit Genehmigung des Senats trug ich da¬

her dem alt - Schultheiß Johann von Buben¬

berg die Vertheidigung des Schlosses Lau¬

pen auf , und gab ihm das Kommando

über 400 Bürger von Bern , welche so ge¬

währet wurden , daß von Vater und Sohn ,
oder von zween Brudern , oder auch von

zween Blutsverwandten einer in Bern blei -
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öen , der andere aber nach Laupen mar -
schiren mußte , damit die Besatzung des Ent¬
satzes gewiß sich desto muthiger vertheidigen ,und die zurückgebliebenen desto eilfertiger zum
Entsatz seyn möchten . Unter Bubenberg
kommandirte in der Stadt der dortige Land¬
vogt Anton von Blanken bürg , und die
Besatzung bestand aus 240 Bürgern der Stadt
und 2Oo Angehörigen des Amts Laupen .
Beyde Kommandanten verbanden mit den
gefälligsten Sitten und der einnehmendsten
Leutseligkeit wahre Helvetische Treuherzigkeit
und konnten sich vollkommen zu dem einfachen
ländlichen Tone herablassen , der einem Offi -
ciere , welcher gemeine Leute kommandiern
soll , schlechterdings nothwendig ist . , Das
gründliche Wissen der Vertheidigungskunst die ,
ser beyden mir so theuren Männer , ihre feste
Anhänglichkeit an Lugend , Pflicht und Vater¬
stadt , das ganze All ihrer glanzeikden Eigen¬
schaften , lag in einer dichten Hülle ländlicher
Einfalt verborgen , und chnachte sie also vor¬
züglich zur Vertheidigung einer für Bern
so wichtigen Festung tüchtig und geschickt .
Ich ließ die Besatzung mit aller Nothdurft
des Lebens und einer ungeheuren Menge von
Kriegsmaschinen und Werkzeugen versehen ,
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lind der so geschickte als erfahrne Vurkart
von Bcnnweil erhielt die Dircction über

dieselben . So besetzt und so befestiget konnte

Laupen die feindliche Macht lange aufhal¬
ten , und mir Gelegenheit verschaffen , einen

kräftigen Entsatz zu bewirken . Eine gute
Vertheidigung konnte ich von einer Mann¬

schaft erwarten , welche aus dem Kern der

Bürgerschaft bestand , und die , des Muths '

und der Treue ihrer zurückgelaßnen Bluts -
Verwandten versichert , den ihr anvertrauten

Posten mit äussestcr Hartnäckigkeit beschützen
und bis zum Entsatz behaupten konnte . Ich
betrog mich auch in meinen Hoffnungen nicht .
Die ganze Besatzung schwur in der Kirche zu
Laupen , unter Aufhebung des Heil . Sacra -
ments , sich bis auf den letzten Blutstropfen

zu vertheidigen .
Zu Bern selbst ließ ich alles , was nur

die Waffen tragen konnte , unter das Gewehr
treten , und sich in den Waffen üben . Ein

einziger Wille herrschte in allen Bürgern .
Die Freyheit und der Vaterstadt Ehre zu ret¬
ten , war der einzige Wunsch , gegen den die

Liebe des Lebens verstummte . Nirgends sahe
man einige Spur von Furcht oder Niederge¬

schlagenheit ; Hoffnung und Freude glänzten



in aller Augen . Die Stadt ward sorgfältig
bewacht , die Thore doppelt besetzt , die Vor -
raths - Häuser angefüllt , verdächtige Personen
entfernt , und die beste Haabe und das Vieh
derjenigen Bern er welche im Forst und
zwischen Vcrn und Laupen Landgüter
besassen , in die Stadt gebracht .

Schon mit dem Ausgange des Monats
April i ; ; 9 - hatte Graf Rudolf von Nidau
als General en Lbek sein Heer gesammelt ,
und sich in den Ebenen von Aarberg mit
den Oestcrrcichischen und Kayftrlichen Erc -
kutions - Truppen , unter dem Kommando des
Grafen von Valengin , vereiniget . Die
übrigen Bnndsgenosscn der Grafen rückten
gleichfalls näher zusammen , und so stand
endlich ir Tage vor der Schlacht , nemltch
den loten Iunii , ein fürchterliches Heer
von 25000 Mann vor Laupen , welches auf
allen Seiten hart eingeschlossen wurde . Der
Elsaßische , Thurgöuische , Aergöuische , Brcis -
göuische , Uchtländische und Schwäbische Adel
hatte sich so zahlreich eingefundcn , daß man
bey dieser Armee bey 700 gekrönte Helme ,
i20O geharnischte Edelleute , und überhaupt
; c>oc> Mann Kavallerie zählte , die grösten
Theils erfahrne Streiter waren . Sie waren
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mit Sturmzeugcn und allen Kriegsgeräthfchaf -
ten auf das beste versehen ; Wein , Brod ,
Vieh und alle Arten von Proviant waren reich - ,
lich und im grossen Uebcrfluß vorhanden , und
wurden täglich über Frcyburg und Mur - ,
tcn herbeygeschafft ; sie zahlten also zuvcr - ,
sichtlich darailf , daß sich die ganze Besatzung
in kurzer Zeit auf Gnade oder Ungnade
werde ergeben , oder sich bey einem General - !
stürm in die Pfanne hauen lassen müssen . j

- Der gröste Theil des feindlichen Heers stand j
auf der rechten Seite der Senfe und Sane ,
und betrieb daselbst die Belagerung . > ^

Die Feinde pflanzten alle bekannte Sturm - ^
und Werkzeuge auf ; mit den Katapulten er¬
schütterten sie die Mauren und mit den Wurf - ^

Maschinen schleuderten sie einen ganzen Ha¬
gel von Pfeilen und über 1200 grosse Steine
in die Stadt . Sie wagten bey Tage und
bey Nacht mehr als an einer Seite wieder¬
holte Anfälle und Stürme , um die Belager¬
ten zu erschrecken und zu ermüden ; diese aber
stürzten die Anlauffcndcn von ihren Bastcycn
und Thürmen tapfer zurück , zertrümmerten
ihre Sturm - Maschinen , zerschmetterten mit
großen Steinen Sturmleitern und stürmende
Haussen , und erlegten ganze sich nähernde
Glieder .



Die ganze Besatzung waltete , glühte ,
brannte von edler Rachbegicrde ; jeder ein¬
zelne Kämpfer war ein gereizter Tiger , ( oder ,
da euch das Bild des starken Bären sowohl
gefällt , ein hungriger , verwundeter Bär ,
der seine Tatzen hitzig in den ertapten Feind
schlägt und ihn zu Boden drückt, ) der Berns
Ehre und Wohlstand rächen wollte . In der
Länge hätte die Besatzung jedoch nicht aus¬
halten können ; sondern hätte endlich der feind¬
lichen Uebermacht weichen , sich ergeben , oder
wie die Spartaner bey Termopylä ,
bluten müssen , wie auch dies wirklich ihr
fester Entschluß war . Ich traf daher zu
Bern die bestmöglichsten Anstalten zum schleu¬
nigsten Entsatze . Die Wichtigkeit des Platzes
und die Nothwendigkeit der Besatzung baldige
Hülfe zu leisten , war mir sehr einleuchtend ,
und ich hatte daher meine ganze Aufmerk¬
samkeit auf den Gang dieser feindlichen Un¬
ternehmung gerichtet . Meine Adjudanten und
die ausgeschickten geheimen Kundschafter , die
ihr nicht mit dem Namen Spion brandmar¬
ken solltet , denn sie sind einem Feldherrn
unentbehrlich und können mehr zum Glück
eines Heeres beytragen , als die besten Dispo¬
sitionen seines Anführers , beobachteten jeden
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Fortschritt der Feinde , jede Stellung ihrer
Truppen , jedes Unternehmen aufLaupen §uf
das genaueste , und die Häupter der Regie¬
rung und meine Wenigkeit an ihrer Spitze ,
wählten , die klügsten Mittel , den Anschlägen
unsrer Gegner die unübersteiglichsten Hinder¬
nisse in den Weg zu lcpcn , und ihre Absich¬
ten , wo möglich ganz zu vereiteln .

Den rosten Brachmonats erhielt ich in !>
aller Frühe durch einen Eilbothcn die ange¬
nehme Nachricht , daß sich yoo Mann aus
den drey Waldstädten den i8tcn in Marsch -
gesetzt , und ihren Weg durch Unter walden
und über den Brüning genommen hätten , x
und diesen Abend zu Bern eintreffen würden .
Ich ließ sogleich die ganze Bürgerschaft auf - i
bieten und ins Gewehr treten .

„ Väter , Freunde , Brüder , redete ich sie x
„ an , unsere treuen Bundsgenossen von Uri , i
„ Schweiz und Unterwalden nähern '

„ sich der Stadt. Empfangt diese Freunde
„ und Retter in der Noth als Brüder . Mor -
„ gcn früh , marschiren wir aufLaupen .
„ Das Heil von Bern beruht auf den Ge-
„ brauch dieses Augenbliks . Wer unter uns
„ stine Vaterstadt und seine Kinder , wer ftine . Z
„ Freyheitlich hat , der wird freywillig , ruft ^



„ uns ziehen , denn sonst ist Bern in wenig ,
„ Tagen ein angezündeter Schntthauffen ,
„ worinn die Leichen seiner Bürger zu Asche
„ werden . Sorget für gute Waffen , alles
„ übrige überlasset Gott und mir . „

Die jungen Leute von den Gesellschaften
zu Gcrwern und Mczgern erhoben ein
jauchzendes Freudcngeschrey , schmeckten sich
mit grünen Rcbenschosscn , sprachen den Fein¬
den Hohn , schwungen und wezten ihre
Schwerster , Gasse auf und Gasse ab , und
bramarbjsirten als ob sie gleich diesen Augen¬
blick die Feinde mit Haut und Haare auffres¬
sen wollten . Ich freute mich heimlich ihres
frohen Muthes , den sie andern auch einflöß¬
ten , und ließ sie schwärmen , bis die Nacht
anbrach . Dann ertheilte ich die nöthigen
Befehle zum Empfang der tapfern Evdsge -
uosscn , welche sich noch durch ; oo Mann
von Oberhaßli und Mann aus dem
Niedern - Simmental , unter Anführung
- es Freyherr » von Wcisscnbnrg , den ich
zu meinem General - Adjudant ernannt , und
dem ich meinen ganzen Plan mitgetheilt hatten
verstärkt hatten . Es war schon dunkle Nacht ,
als sie anlangten . Wir empficngen sie als
unsere Schutzheilige mit Frohlocken , und be-



mietheten sie als reisende Engel . Selbst das
so sehr bcdrohetc Solothurn wollte den¬
noch auch sein Schärfchen zu unsrer Rettung
beytragen und sandte uns 8c> geharnischte
Männer , alle werth unter Berns Panner
zu fechten .

Den 21 teil Iunii ließ ich mit Anbruch
des Tages das Zeichen zum Abmarsch geben .
Mein kleines Helden - Heer bestand aus r ? 8c»
Mann Hülfstruppen und etwas über
Mann Bürger von Bern und Panner - An¬
gehörige , oder solcher die in die heutigen so¬
genannten Stadtgerichte gehören . Noch rooo
Mann blieben unter dem Kommando des
Schultheiß Johann von Bubcnberg , eines
Neffen des Kommandanten von Laupen ,
und des Vcnncrs Peter von Val m auf alle
Fälle als ein Corps de Reserve zu Bern in
Besatzung ; denn es würde sehr thöricht ge¬
wesen seyn , Bern ganz von Truppen zu
cntblössen . Mein Heer bestand gröstentheils
aus Leuten in der besten Blüthe ihres Alters ;
alle waren kühn , wenn es auf Unternehmungen
ankam , herzhaft , wenn sie gegen den Feind
geführt wurden , des Sieges gewiß , wenn
ein streitbarer Held voran kämpfte . Der von
einem Paar übelgesinnten verstreute Säumen



der Zaghaftigkeit schlug niemals bey ihnen
Wurzel . Ihr Heldengeist riß sich allemal her¬
vor und flog ihrem Kampfe voran . Das
ganze Heer war mit den besten Waffen ver¬
sehen . Einige Haussen führten grosse Schlacht -
schwerdte , andere Hallebarden , noch andere
Streitachfen , Morgensterne , lange Spicsse
und Pfeil und Bogen . Ein eigner Haussen
der stärksten Leute begleitete die mit schnei¬
denden Sagen versehene eiserne Wagen des
grossen Mechanikers und Ingenieurs B u r-
kart , die nicht wenig zur Entscheidung der
Schlacht beytrugen . Das kleine Corps Rit¬
ter war auf das beste beritten und bewaffnet ,
und so langten wir gegen Mittag , auf der

. Anhöhe vor Laupen , oder der obersten
Spitze des Brombergs an . Laupen
liegt , wie ihr zwar es selbst wissen werdet ,
am Abhänge eines nicht unbeträchtlichen Hü¬
gels , und am rechten Uffer der Saane , wo
sich die Sensein dieselbe ergiesset . Das
Schloß Laupen wird von den Oestwärts
daran stoßenden Hügeln überhöhet , so wie
es selbst die Stadt beherrscht . Die Gegend
von Laupen war damals waldigt und das
Gelände längs der Saane felsigt . Die
Ebene oberhalb Lauven war mit Gebüschen ,
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Hohlwegen und kleinen Hügeln durchschnitten .
Zunächst über Laupen befand sich der davon
benannte Laupenwald , ein Theil des grossen
Forsts . Diesseits der Sense öffnete sich
dasLand oberhalb Laupen gegen Neuen -
eck zu , jenseits der Sense und Saane
aber war es meistens buschigt und uneben .
Der Freyherr von Wrissen bürg , drey
Schweizer - und drey Berner -Hauptleute
und ich recognoscirten sogleich den Feind und

, seine Stellung , und wir fanden sie so vor-
theilhaft für uns , daß wir uns auf der Stelle
entschlossen , ihn sogleich anzugreiffen . Wir
hatten dazu noch einen andern Bcwegnngs -
grund , der uns zur Beschleunigung dieses
Entschlusses vermochte . Wir erhielten von
Solothurn aus Nachricht : Der Graf
Eberhart von Kyb u r g sey mit einem 4000
Mann starken Corps über BürenundAa r-
berg im Anmarsch , und wir wären in Ge¬
fahr von ihm im Rücken angegriffen zu wer¬
den. Wäre dieses geschehen, so hätten wir
mit aller unsrer Tapferkeit , ohne ein Wun¬
der , der Übermacht weichen müssen.

Sonderbar war es , daß die Feinde auch
nicht den geringsten Wink von meinem An¬
marsch erhalten hatten . Entweder waren
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ihre Kundschafter keinen Plappert werth , oder
ihr übermüthiges Trotzen und Pochen auf
ihre den Bern ern weit überlegene Menge ,
verhinderte sie unsern Anmarsch zu bemerken .
Sie hielten sich in ihrem Lager in der voll¬
kommensten Sicherheit , belustigten sich mit
Wcttlauffen , Turnircn , Freudentänzen und
andern ritterlichen Uebungen , und schienen
nur nicht einmal daran zu denken , daß sie
mit Bernern zu thun hätten ; mit Bc r -
nern deren schweren Arm sie schon so oft em¬
pfunden hatten , als wir auf der Höhe des
Forsts anlangten , und zum Schlagen frisch
aufmarschirten . Welch ein Gewirre , welch
Drängen , lausten , schreyen , brüllen , rechts !
links ! vorwärts ! rükwärts ! hier ! dort ! Pftrdte
her ! Waffen her ! aufgesessen ! aufmarschirt !
halt , richt euch ! vorwärts schließt euch ! rechts¬
um ! links um ! kurz — welche Bestürzung
die Feinde bey unserm Anblik ergriff , über¬
laß ich der Einbildung eines jeden unter euch ,
sich nach Belieben auszumahlen .

Die nie besiegten Waldstädter verlang¬
ten sogleich , daß ich ihnen die Ehre überlas¬
sen möchte , die feindliche Reitercy anzugreif -
fen ; sie wüßten noch von Mor garten
her , wie man mit diesen bepanzerten Ccn -



taurcn sprechen müßte . Am Spieß müßte
man sie stecken , wie Frösche , und sie dann
so in der Luft sich zu Tode quacken lassen ;
das scye ihren Ohren gar eine liebliche Musik.
Ich konnte und wollte ihnen dies Verlangen
nicht abschlagen , so sehr sich auch meine Ber -
ner dawider sträubten . Der gefährlichste
Platz sey unser , riefen sie , wir verfechten
unsre Sache , es ist billig , daß wir da stehen
oder fallen , wo der Sieg am schwersten ist.
Nur unwillig gehorchten sie meinem Befehle
und liessen den treuen Bundsgenossen
den Rang . Ich ließ also meine Bern er
den rechten Flügel formircn und in drey gros¬
sen Collonen aufmarschiren . Sie standen fast
am Fusse der ersten Terrasse des Brom .
bergs , stuften ihre rechte Flanke an Hol¬
zung , wurden rückwärts durch den Forst ge¬
deckt , und konnten also auf dieser Seite nicht
überflügelt werden . Die 900 Waldstädtcr ,
unter Kommando des Landamme Johann
von Atting HausenvonUri , zooOver¬
haßter , ; c>o Simmenthaler und
Berner mußten den linken Flügel formt¬
reu . Die Flanke dieses Flügels war minder
gut angestüzt , weil sich der Bromberg
auf dieser Seite in einem sanften Abhang

endigt .



endigt . Ich ließ ihn zwar durch die 80 Helme
von Solothurn und meine Ritter von
Bern decken , damit er nicht so leicht um¬
gangen , und im Rücken angegriffen werden
könnte ; allein diese Vorsicht würde unnütz ge¬
wesen seyn , wann die Bestürtzung über un¬
sere plötzliche Erscheinung den feindlichen An¬
führern dicft unsere Blosse zu bemerken ge¬
stattet hätte .

Der Freyherr von Weissenburg kom -
mandirte den rechten , der Ritter von Atting -
hauscn den linken Flügel , und ich selbst
das Haupt - Treffen . In der Mitte des
Heers befand sich das Haupt - Panncr der
Stadt Bern in Handen des wackern Nen¬
ners Rudolf von Mu leren . Das ganze
Treffen , und besonders der rechte Flügel , hatte
die Höhe zum Vortheil . Der Leutpriester
Theobald Vaselwind , der den feinen und
chrgcitzigen Staatsmann so gut unter seiner
Kutte zu verbergen wußte , und der sich cm
gewalttiges Ansehen unter uns erworben hatte ,
weil er wirklich Patriotismus und Verdienste
besas , die man sonst selten bey Leuten seines
Standes antraf , betete an der Spitze des
Heers , und das ganze Heer betete kniend
mit ihm ;
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» Gott ! der du für die Blumen aufdem

» Felde , für die Würmlein sorgst , giesse

» Weisheit Muth und Stärke in unser aller

» Herzen ! Errette ein ilemes Volk , das

„ ausser deiner Gnade nichts begehrt , als

,> Freyherr ! »
In seinem äußerlichen Ansehen hatte die¬

ser Diener der Religion eine bezaubernde Art
von Würde . Sein schöner Wuchs , seine
Miene , seine Sprache , sein Gang , alles war
voll eines edlen Ernstes und flößte Ehrfurcht
ein , oder nöthigte sie vielmehr ab . Seine
Physionomie war Abdruck der Tugend , seine
Rede ihre Silderstimme und sein Leben ihr
Muster . Er sprach mit den Vornehmsten
und den Geringsten mit einer so abgemessenen
Würde , daß beyde ihn verehren mußten .
Sein natürlicher Stolz stand ihm ungemcin
wohl an , und verleitete ihn nicht zu unedlen

Handlungen , um seinen Ehrgeitz befriedigen
zu können . In Gesellschaft war er munter
und aufgeräumt , kein mürrischer Sittenrich ,
Ler und kein von lateinischen Brocken und
scholastischen Klinkklank aufgedunsner Pedant .
Dieser Theo bald , in der einen Hand das
Heil . Sacrament , und in der andern ein
grosses Schlachtfchwerdt , redete die tapfern



Vertheidiger Berns rührend und nachdrück¬
lich an , und ermunterte seine Mitbürger
während des Treffens mit Gebebrdcn und
Worten , und durch sein eignes Beyspiel .
Einem Würgengel gleich stand Gottes Priester
im Panzer an der Spize des Heers , und
im Schlachtgewitter schleuderte er über die
Feinde Tod und Verderben . Der junge
Adel des feindlichen Heers fischte ihn zwar
weg , da er sich allein zu nahe an ihr Lager
wagte , und trieb eine Zeitlang sein Gespött
mit ihm , ließ ihn aber endlich als einen clen.
den wehrlosen Pfaffen wieder lauffen , ehe
das Treffen seinen Anfang nahm .

Die feindliche Armee stellte sich über Hals
und Kopf gleichfalls in Schlachtordnung .
Die Frcyburger und das übrige Fußvolk bil¬
deten ihren linken Flügel , die Reutcrey hin¬
gegen den rechten, und der Rücken ihres gan¬
zen Heers war durch die Laupen - HolzUng
gedeckt . Gerhart Grafvon Valengin und
Schultheiß Johann von Magenberg , re-
cognoscirten in Gesellschaft einiger Nidauischen
Hauptleute und zweener jungen Grafen von
Gryerz , unser im Anmarsch begriffnes klei¬
nes Heer , und fanden dasselbe so muthig und
durch die Anhöhe so vortheilhaft postirt , daß

I r



sie sogleich im Gallop zum Grafen von Nid au
zurükkehrtcn , ihm ihre Vesorgniß mittheilten
und ihm riethen , einen Herold an mich ab¬
zuschicken , um wo möglich mit mir einen
Vergleich zu schließen , oder doch das Treffen
so lange zu verschieben , bis der im Anmarsch
begriffene Graf von Kyburg zu ihrer Ar¬
mee gestoßen seyn würde Dem Grafen Ru¬
dolf von Nidau gefiel dieser Vorschlag sehr
wohl , und Graf Johann von Savoyen ,
der sich wirklich im Lager befand , um wo
möglich einen Frieden zu vermitteln , unter¬
stützte denselben auf das kräftigste . Dieser
junge Herr war ganz der Mann , das Ge¬
schäft weßwegen er gekommen war , zu för¬
dern . Die Würde seines ' Anstands , die An¬
muth seiner Gebehrdcn , die achtungsvolle Be¬
wegung seiner Augen , der uuterwürffige Ton
seiner Stimme , alles vereinigte sich , ihn un¬
endlich bey uns zu empfehlen . Er uud ein
junger Graf von Fürstenberg kamen als
Dcputirtc der Grafen von Nidau und
Valengin zu mir vor der Front meines
Heers euch thaten mir in Gegenwart Att .in g-
hauseus , Weiffe nburgs , Mulerens ,
Dießbachs , Halle rs und einiger andrer
Hauptleute , Friedens -Vorschläge , die eine so



reitzende Seite hatten , daß ich mich unmög¬
lich entschlicssen konnte , sie auf der Steile
zu verwerfen , ob ich gleich sehn wohl ein¬
sah , daß die Feinde die zur Verabredung der
Kapitulation ^ Punkte erforderliche Zeit be¬
nutzen und sich einigermassen aus ihrer Be -
stürtzung erholen würden . Als ich mich einen
Augenblick stillschweigend besann , was ich
thun sollte , jagte der Gras von Fürstenberg
unter anderm auch zu mir : Rittcv von E r-
lach , die Grafen werden Euch und Eure
Stadt gewiß gnädig behandeln . Das einzige
Wort gnädig bestimmte sogleich meinen Ent¬
schluß. Ach versetzte : junger - Herr , eure
Gnade bietet dem , der sie fordert , wir brau¬
chen keine , als dieGnade dessen , der euch
heute noch in unsre Hände geben wird . —-
Und nun strich ich mehrere Punkte aus ,
machte grössere Schwürigkciten und zeigte
eine vollkommene Abneigung Friedensbeding -
irisse abzuschließen. Sie eilten zu den Gra¬
fen zurück , brachten bald seine Antwort wie¬
der , flogen noch einmal zu ihm , , und dann
wieder zu mir , und der Graf von Nid au ,
der wohl wußte , daß der Vortheil wirklich
in meiner Hand war , ergriff so eben die Fe¬
der , um alle meine Forderungen zu unter -



zeichnen , als der junge Adel und die Frey -

durgcr ihm den ungerechten Vorwurf mach¬
ten : Er sey eine feige Memme , dem das

Herz nicht am rechten Ort sitze !

„ Gut , sagte der Graf , es sey ! » und da¬

mit zerriß er die verabredeten Punkte . Auch

ich werde so braf thun , wie ihr . Noch nie¬

mals hat ein Nidau den Muth beym An¬

blick des feindlichen Heers sinken lassen ; allein

auch Berner zittern nicht beym Anblick
eurer Lanzen , und haben Muth und Kraft
so gut als ihr . Blinde Verwegenheit und

tollkühne Verachtung auch des kleinsten Fein¬
des waren schon mehrmalen die Klippen , an
welchen die zahlreichsten Heere den Kopf zer¬
stießen und zu Grunde gierigen . Eben diese
stolze Geringschätzung eurer Gegner blähet
auch euch auf ; ihr verlaßt euch auf eure

Menge , eure stolze Einbildung und Sicher¬
heit wird euch vielleicht schon ins Verderben
gestürzt haben , ehe ich durch gute Anstalten
euch zu retten im Stande bin . Was den
Bcrnern schon zehnmal in weit schlimmerer
Lage geglückt ist , wird ihnen heute nicht un¬

möglich seyn . Die Truppen sind gestellt und

aufmarschirt , wie sie schlagen sollen . Eile
ein jeder zu seinem Haussen und erwarte dort
die Würgengel von Bern . — »



Dann schickte er einen Herold an mich
ab , und ließ mir sagen : Die Waffen
müssen entscheiden !

Es war ungefähr Nachmittags um ; Uhr
als mir diese Antwort wurde . Meine Adju -
dantcn flogen sogleich von Schaar zu Schaae
und gaben meinen Befehl zum Angriff . Ich
selbst ritt ein wenig rechts vom Panner der
Stadt zu den Bernerischen Haussen .

„ Wo sind nun , redete ich sie an , die
freudigen Gesellen mit den grünen Reben ,
die zu Bern in den Gassen dem Feinde
Hohn sprachen ? Laßt sie jetzt

' hervor treten ,
sich wie eine feste Maner um das Panner
stellen und ihre schonen Verheißungen mit
Errettung des Vaterlandes erfüllen . Dort
euer P a n n e r ! Hier euer Erlach ! —

So viel Worte , so viel Blitze entflammten
die Herzen der tapfern Bernerischen Kricgs -
iugend . Kriegerischer Muth glühte in allen
Gcsichtern . Schnell riß sich der Kern des
Heers durch die Glieder hervor und stellte sich
des Sieges gewiß vor das Panner her . Die
Gefellschafts - Brüder von Metzgern und
Gerwern riefen all ' aus einem Munde :
wir wollen siegen oder sterben !

„ Gut , lieben Brüder ! fuhr ich fort , ihr



seyd die stärksten , die schönsten , die munter¬
sten Jünglinge des Heers . Durch öftere
Siege habt ihr den Stolz angenommen , der
wiederum zu Siegen führt . Die Zahl der
Feinde ist freylich groß und der Angriff ge¬
fährlich . Laßt uns aber unsere Unterneh¬
mung nicht nach unsern Kräften messen , son¬
dern unser Herz den edlen Empfindungen fol¬
gen , die es überströhmeu . Mit guten Waffen
und Maschinen versehen , mit Uebung im
Streit , und insonderheit mit der Flamme un¬
sers von Vaterlandsliebe beseelten und sich
entzündenden Muthes werden wir siegen , und
die Besatzung von Laupcn und unser Bern
retten . In sechs Feldschlachtcn denen ich bey¬
wohnte , siegte stets der kleinere Hausse über
den grösseren. Haltet euch für unüberwindlich ,
so wird euch niemand widerstehen . Denkt
daß Bern mit banger Erwartung auf euch
siehet , eure Thaten zählt und mit ewiger
Hochachtung und Liebe belohnen wird . Ihr
kämpfet jetzt für Weib und Kind und für
die Freyhei t . Der Preis des Sieges ist
Dankumarmung geretteter Gattinnen , Brü -
der und Mädchens , ist Stammeln der Säug¬
linge , und was noch mehr ist als alles die¬
ses, ist Freyheit . Thut , meine.Brüder , wie



ihr mich thun seht , und schonet nicht eueres
Lebens für die Freyheit . Bewahret den zür¬
nenden 'Haß der unerbittlichen Strenge ge¬
gen jeden gewafneten Feind , der sich euch im
Wege stellt ; aber den hülflosen überwundenen
Feinden bietet eure Hand , so werdet ihr Gott ,
dem Rächer und dem Retter gleich werden .
Wann ihr die gesammelten Steine unter die
Feinde werdet geschleudert haben , so ziehet
euch ein wenig rechts zurück , um die Anhöhe
noch besser zu gewinnen . Vorwärts Marsch !
Hier Panner ! Hier Erlach ! „

Die beyden ersten Glieder des Haupt -
Treffens befolgten sogleich den erhaltenen Be¬
fehl , und brachten den rechten Flügel der
feindlichen Kavallerie in ziemliche Unordnung ;
zogen sich aber gleich zurück . Ohngefähr
200 Mann des dritten Glieds , die meinen
Befehl nicht recht verstanden haben mußten ,
sahen diese Retirade für Flucht an , und wur¬
den von einem solchen panischen Schrecken
überfallen , daß sie dem nahen Forst zueilten ,
und alles für verlohrcn hielten . Als man
mir Bericht von ihrer Flucht abstattete , ant¬
wortete ich , ohne Bestürzung und Unwillen
blicken zu lassen : desto besser , die Memmen
sollen nicht bey den Tapfern bleiben , die



Haaftn nicht unter den Löwen ! die Spreuer
sind aus dem Korne gestoben . Die meisten
davon wurden jedoch ihres Irrthutns bey
Zeiten gewahr und kehrten in das Treffen
zurück . Nur wenige versteckten sich im Walde ,
und wurden deßwegen mit dem Schimpf¬
namen Förster gebrandmarkt . Erst um die
Vespcrzeit nahm die Schlacht ihren Anfang .
Der Engel des Todes schwang feine schwar¬
zen Flügel über die beyden Heere und betrach¬
tete mit Vergnügen die reiche Erndtc , welche
ihm in kurzem zu Theil werden mußte .
Schrecken und Verwüstung breiteten sich über¬
all aus . Mit verhängtem Zügel und gesenk¬
tem Svecr führte ich den dicht geschlossenen
Venerischen Phalanx an die Feinde . So
wie durch einen brausenden Sturmwind plötz¬
lich ein Heer von Heuschrecken herbey getrie¬
ben wird , so näherte sich mein kleines Heer
mit Riesenschritten der feindlichen Front , und
schmiß das erste Treffen sogleich über den
Haussen . Es war umsonst , daß der tapfere
Nid au er und die streitgewohnten Frey -
burger gegen Berns Hceresmacht als
uncrschüttcter Fels da standen . In wenigen
Augenblicken floß ihr Blut wie Wasser ; jeder
Bern er , besonders der Venner Wcnd -



schätz , der RitterKien , der Großrveibek von
Sigrisweil , die Hauffenführer Holz , See -
dorf , Schwarzenburg , Schwaab , Sefti -
gen , Hoofmeister , Ringoldingen , Stein ,
Scharnachthal , Dicßbach , Kistlcr , Wa¬
bern , Halter , fochten wie die Löwen . Sie
folgten mir mit allem Feuer der Jugend
ins dickste des Gefechts , und wir fühlten ,
nicht ohne Vergnügen , unser Herz am höch¬
sten schlagen , wenn der Tod von allen Sei¬
ten auf uns drang . Fürs Vaterland zu
sterben , war der füssefte unsrer Gedanken ,
fürs Vaterland zu leben , der lauteste . Wir
zertrennten die dichtesten Reihen , welche Glied
auf Glied , Mann an Mann , wie Gras an
Sensen dahin und über einander stürzten.
Nur der junge Held vonSavoyen , der
mit seinen hundert Reisigen dem Tressen bey¬
zuwohnen genöthiget war , stand noch Felsen¬
fest ; er hatte die übrigen Ritter , welche den
Waldstädtern gewaltig heiß machten ,
verlassen , und sich mit dem Säbel in der
Faust einen Weg gegen unser Stadt - Panner
gebabnet . Er schmeichelte sich meine schon
sieghaften Metzger und Gerwer durch
einen heftigen Anfall in Unordnung zu brin¬

gen und unser Panner den deutschen Rittern



znm Trotz zu erobern ; allein die Zahl der
kühnen Begleiter des Grafen war zu geringe ;
sie wurden umringt ; er selbst und der gröfte
Theil seiner ihm folgenden Schaar fand an
unfern Spicsscn den Tod ; nur wenige wur¬
den auf meinen Befehl entwafnet . Mich
schützte Gott und mein Arm , und ich die
verwundeten Feinde .

Nun raste Graf Rudolf von Nid au
seine letzten Kräfte zusamen und stürzte sich wie
cin brausendes Waldwasser auf mich und
Berns Panner . Er focht in der Ver¬
zweiflung für seine Ehre , und ich für mein
Leben und Berns Erhaltung . Der Tod
herrschte schon auf unsrer Seite mit siegender
Miene . Tausend Feinde waren schon durch
die Schärfe des Schwerdts gefallen , und
taufend andere hoben ihre verstümmelten
Glieder flehend zum Himmel um Beystand
zu bitten . Das Geschrey der Beruer : Hier
Panner ! Hier Erlach ! Heut Bern und
sonst nimmermehr ! womit sie einander auf¬
munterten , und die Feinde zu schrecken such¬
ten , das Wehklagen und Winseln der Ver¬
wundeten und Sterbenden , und das Getöse
der klirrenden Waffen verursachten eine ab¬
scheuliche Vermischung von Tönen , welche



alles , was man sich schreckliches denken kann ,
in sich schloß . Endlich neigte sich der Sieg
auch hier auf unsre Seite . Fliehen wollte
Nid au nicht . Mit den Waffen in der
Hand wollte er auf dem Bette der Ehre sterben .
Nur von meiner Hand wollte er den Todes -
strcich empfangen . Er stürzte sich selbst in
meine zur Vertheidigung ausgestreckte Lanze ;
er fiel — und seine ganze Infanterie suchte
ihr Heil in der Flucht . Damit war aber
dem blutigen Gefechte noch kein Ende gemacht .
Wahrend dem der Freyherr Johann von
Wrissen bürg mit unserem rechten Flügel
die fliehenden Feinde ein Stückwegs verfolgte ,
schwenkte ich mit dem Haupt - Treffen und
griff die feindliche Reutercy in der Flanke
an ; denn sie hatte bis jetzt , trotz der Wald .
städterundHaßlithaler Muth noch nicht
weichen wollen , und es war noch sehr un¬
gewiß wohin sich der Sieg lenken würde .
Bisher hatte ich unsers Burkarts Sichel¬
wagen und Holzmetza und Meister Rudolfs
Nieder Esel des unebnen Bodens wegen
nicht gebrauchen können ; allein jetzt leisteten
sie in der Ebne vortrefliche Dienste die Glie¬
der der Feinde zu trennen . Die Waldstädter
hatten einen harten Kampf gehabt . Die
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feindliche Neuterey konnte in der Ebene besser
manövriren und sich besser ausbreiten , so daß
mein linker Flügel dadurch wirklich einen

harten Stand bekam , wie ich es immer be¬

sorgt hatte . Durch meinen nunmehrigen
Angriff , auf ihre Flanke aber sah sie sich in

kurzer Zeit zur Flucht genöthiget , und da
sie sich wegen der buschrgtcn und unebnen
Gegend nicht schnell genug rctiriren konnte ,
so wurde sie übel zugerichtet . Zwar trotzte
mancher edle Ritter , nach des tapfern Bluh -
menbergs Beyspiele , dem Tode ins Ange¬
sicht ; aber aller Muth , alle Tapferkeit ver¬
mochten nichts gegen unsre Kricgserfahrenhcit
und Hcrzhaftigkcit . Auch die Grafen von
Grycrz munterten ihre Leute mit Worten
und Thaten auf , den Tod zu verachten ;
allein alles vergebens . Drey ihrer Grafen
blieben im Gefecht . So wie vor der Sichel
des Schnitters die volle Aehren mit Haussen
fallen , und fühlen , daß die Macht des Arms ,
der sie zu Boden fällt , zu groß ist , als daß
sie widerstehen könnten , so fielen Berns Feinde
zu unfern Füssen nieder . An allen Enden
und Ecken droheten unsere Schlachtschwerdtcr
den Tod . Noch fochten einzelne Feinde aus

Verzweiflung , und einzelne Berner aus Rache .



Siegende , Fliehende , Sterbende waren un «
ter einander gemischt . Das Siegsgeschrcy
der Berncr , das Wehklagen der verstüm¬
melten Feinde stieg bis an die Wolken . Nach
ein und einer halben Stunde war das Tref¬
fen gewonnen . Die Welschen und die
Freybnrgcr zerstoben längs der Sense
ober - und die Deutschen längs der Sane
unterhalb Laupen . Hier standen ganze
Sümpfe von dem Blute der Erschlagenen ;
dort lagen Menschen und Pferdte ohne Un -

I terscheid auf einander gehäuft ; Ritter rmd
Troßbuben bothen einander die sterbenden
Hände ; ein abgehauener Arm bedeckte eine
halbe Hirnschale , und ein vom Rumpfe ab¬
gesonderter Kopf nahte sich freundschaftlich
einem zerstümmclten Körper , zu welchem er
niemals gehört hatte .

Um 5 Uhr versandte ich den ersten Eil -
! bothen nach Bern , wo die arbeitenden Hände
? ruhten , ein banges Erwarten in aller Herze »
! herrschte , wie vor dem allgemeinen Welt -
H Gerichte , und man Nachrichten von mir sehn -
Ü lich entgegen sahe . .
. Ich ließ die Feinde nicht weiter verfol -
! gen . Ich durfte mein kleines Heer nicht zer-
- streuen , konnte meinen eignen Verlust noch



mcht berechnen , und wußte , daß der Graf
von Kyburg noch in dieser Nacht anlan¬

gen könnte . Die Herrschhörner samnreltcn
meine Truppen um Berns siegende / hoch -

siiegende Panner . Mit gerührtem / dankvollem

Herzen warfen wir uns auf die Knie nieder

und lobten Gott / der uns den Sieg gegeben

hatte . Basel wind stimmte ein freudiges
Danklied an , davon ich Euch vielleicht bald

eine Abschrift werde senden können . Nun

gab ich Befehl alle Verwundeten / die Feinde
windle Freunde / ohne Unterscheid aufzusuchen
und nach Laupen zu bringen / um sie dort

verbinden und pflegen zu lassen . Meine erste

Empfindung » nach gewonnenem Treffen war

Freude / die zwote herber Schmerz . Berns

Feinde waren geschlagen / Bern war frey ;
aber Johann Hall er und Rudolf von Ni -

dau waren todt . — Todt mein Halter
der mehr mich geliebt hatte / als Freunde

sonst lieben — todt der geliebte meines Her¬

zens / der die Stunden der Leiden wie der

Freuden mit mir getheilt / der oft an meiner

Seite im Kriege gekämpft / und im Frieden

mich durch seine Weisheit geleitet und gestärkt

hatte ; mein liebster Haller todt ! Auch meine

ehemalige ganze Liebe gegen Rudolf von
Nidau ,



Nidau / die er zwar nie verlohrcn hatte ./
erwachte wieder ; das Bild seines traurigep
Todes und seines sonst so glücklichen Lebens
ward meiner Seele lebendig , und stimmte
sie zum aufrichtigsten Mittleiden . So ist
niemals Freude ohne Schmerz . — Freyheit
wird selten anders , als mit Blut erkauft ,
und die Freude über das erlangte Gut ist
also immer mit traurigen Erinnerungen
verknüpft . So gieng es uns auch hier . Wir
Verner fanden 22 der unsrigen und iz von
den Waldstädtcrn tod auf dem Platze , und '

überdies hatten wir noch 9 ; schwer Verwun --
dete und doppelt so viel leichter Verwundete .
Von den Feinden hatte unser Arm 4500 Mann
in den Staub hingestreckt , und wie viel in
der Sense ersoffen seyn mögen , vermag
niemand eigentlich zu sagen . Vierzchcn Gra¬
fen , 94 gekrönte Helme , - ; oo Ritter , mehr
als 40s Freyburger lagen auf dem
Schlachtfelde . Unter den Todten erkannten
wir den jungen Grafen von Savoyen ,
den Graf Rudolf von Nidau , den Graf
Gerhard von Valengin , drey Grafen
von Gryerz , die Frcyherrn von Grand -
son , von Montenach , von E st a - >
vayer , den Schultheiß Johann von Ma ,

K
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genberg , den Venner Fuhlistorf von
Frey bürg und 14 seiner Blutsverwandten ,
mit einem Worte fast alle die vornehmsten
Urheber dieses Krieges . Dreißig Stunden
Rings umher war alles in Trauer gesetzt ,
und man fand nur wenig Rittersitze , die nicht
einen Herrn , oder einen Anverwandten ver¬
rohren hatten . Unsere Beute war noch sehr
beträchtlich , ungeachtet der feige , schwache ,
in sorgloser Unthätigkrit das Lager mit 4000
Mann hütende Graf Peter von Aarberg ,
so niederträchtig gewesen war , das Lager und
die Bagage zu plündern , als er das Fuß -
Volk seiner Freunde fliehen sahe , und anstatt !
demselben zu Hülfe zu eilen , sich mit den
geraubten Kostbarkeiten nach Aarberg zu flüch¬
ten , wo er dem eben mit 400 Mann frischen
Truppen angckonrmcnen Graf Eberhart von
Kyburg — Burgdorf einen solchen
Schrecken einjagte , daß derselbe seine Infan¬
terie auf der Stelle verabscheidete , die sich
dann mit der Aarbcrgifchen zerstreute , und
sich mit der Reuterey nach Burgdorf flüchtete .
Sieben und zwanzig Panner fielen uns in
die Hände , darunter fich selbst das Rcichs -
Panner , das Oesterreichifche , dasNidauifche ,
das Neuschatetter , das Freyburgische , das !



Fürstenbergische , das von Greyerz , von Va -
lengin , von Grandson und von Estavayev
befanden .

Die Besatzung von Laupen war bey
aller Freude über ihre Befreyung dennoch
beschämt und niedergeschlagen , daß sie nichts
von unserm Angriff bemerkt und denselben
durch einen Ausfall erleichtert hätte .

Den 2oten Iunii wollten wir unsern Fein¬
den ein neues Beyspiel unfter Großmuth ge¬
ben , und ihnen beweisen , daß wir es eben
so sehr verdienten den Sieg davon zu tragen ,
als es uns leicht geworden war , denselben
zu erhalten . Ich sandte einen Läuffcr nach
Freyburg , und ließ der dasigen Regierung
sagen : Sie könne ihre Todte abholen und

^begraben lassen , wie , wo , und wann sie
es für gut fände , ja es stühnde ihr sogar voll¬
kommen frey , die Verwundeten ohne Löst -
geld wegzuführen , weil dieselben bey den
Ihrigen vermuthlich besser noch als bey uns
besorgt seyn würden . Auf diese Art suchte
ich Feinde zu beschämen und zu gewinnen .

.Die vornehmsten Ritter und die Verwundete
liessen die Freyburger des folgenden Tages
auf i6o Wagen abholen , doch gab ich Be¬
fehl , ihnen nach Krieger - Sitte die prächtigen

Ks



Waffen / die goldnen Ketten und andere Kost¬
barkeiten abzunehmen / welche wir unter ein¬

ander theilten , wie zwey Liebende eine köst¬

liche Traube theilen / jedes voll Besorgniß ,
daß das andere nicht bey der Theilung zu kurz
komme . Auch unsre Brüder in Laupen

mußten mit uns theilen / und selbst denen

darum wohnenden Landleuten überliessen wir

einen Theil unsrer Beute . So flössen unsre

Herzen im Genuß der Wohlthaten Gottes
über und schaffen Freude um sich her . So

ergießt sich eine Quelle / die Ströhme des

Himmels aufschwelltcn / in kleineren Bächen /
und verbreitet sich durch die Fluren / daß
Baum und Blume am Ufer herrlicher blüht .
Nur einige wenige Geitzhälft / die vop der

Wonne nichts fühlten unerwartete Freuden

zu machen und in dem Vergnügen des andern

ihr eignes noch einmal zu gemessen / Geitz -

hälse , deren Losungswort haben ! Haben !

denen Geben ein Griff ans Herz war /
murrten über diese Verfügung .

Unsere Todten begruben wir auf dem

Kirchhoofe zu Laupen ; den Graf von S a-

voycn aber liessen wir nach Bern abfüh¬

ren / wo er bey unserer Zurükkunft mit aller

Pracht zur Erde bestattet wurde . Der Senat



Von Bern ließ seinem Herrn Vater durch
eine besondere Gcsandschaft sein Beyleid be¬
zeugen und ihm die Versicherung geben , daß
sein Sohn als ein wahrer Held gestorben sey .
Der Graf gab den Gesandten zur Antwort :
Nicht eure Herren haben meinen Sohn ge-
tödtet , sondern die verbündeten Grafen , und
nur an ihnen werde ich seinen Tod gelegent¬
lich zu rächen wissen.

Den r ; ten Iunii verließ ich mit meinem
siegreichen Heere das befreyte Laupen . DaS
ganze mit Ruhm und Ehre bedeckte Heer um¬
ringte seinen Feldherrn mit triumphirender
Pracht. Die Herren von Englisberg , von
Dießbach, von Bubenberg , von Spins , von
der Flühe , von Reding , von Ostcrmundigcn
und andere mehr , trugen die selbst erbeute¬
ten Panner , noch andere die glänzenden und
kostbaren Rüstungen und Waffen der erlegten
Grafen und Freyherr« , und der unaufhör¬
liche Zuruf : Es lebe unser Ritter Rudolf
hoch ! verkündigte den crhaltnen Sieg . AlS
wir uns der Stadt Bern näherten , kamen
uns die zurückgebliebnen Rathsglieder im

^ feyerlichen Schmucke entgegen , die ioooMann
^ starke Besatzung rückte aus , die übrige Waffen
r zu tragen unfähige Bürgerschaft schloß sich an ,
, Kz
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die Weiber und Mädchen hüpften uns in

flohen Tänzen entgegen , und alle bcwill -

kommten uns mit dem Frcudcngeschrey : Es
leben unsre Pcfreyer ! Es lebe unser Erlach !

Unter dem ftMokenden Zuruffe einer grossen
Menge Volks stellte ich mein ganzes Heer
vor dem Obern - Thore in Schlachtordnung .
Die Besatzung von Bern schloß sich gleich¬

falls an . Unser Sieg , die Menge der er¬
beuteten Waffen und genommenen Panner ,
waren der Gegenstand der allgemeinen Be¬

wunderung und Freude und zogen aller Her¬

zen und Augen auf sich . Die tapfern M c tz-

ger und Germer , und besonders Weis¬

st nburg , Attinghauscn , Dießbach ,
wurden als die Erretter der Stadt empfan¬
gen . Ich legte sogleich die mir anvertraute

Würde eines Dictators in die Hände der

Räthe und Bürger nieder , und meine Mit¬

bürger und meine Obere , die Rcchtschaffen -
heit und Tapferkeit bisher an mir bewundert

hatten , fanden durch diesen freywilligen und

ungefopdcrten Schritt , und in meiner sieg¬
haften Klugheit im Kriege , neue Gründe mich

zu verehren und zu lieben . Das in Schlacht¬
ordnung stehende Heer cmpfieng nun meinen
und der Stadt Bern aufrichtigen Dank für



die geleisteten Dienste . Zuerst wandte ich
mich an unsere treue Bundsgenossen von U r i,
Schwcitz / Unterwalden und Solo -
thurn .

„ Liebe / edle , fromme / fürsichtige Män ,
ticr / getreue Bundsgenossen ! redete ich sie an :
Empfanget von mir / im Namen meiner Her¬
ren und Oberen den Räthen und Zweyhun - '
dcrtcn der Stadt Bern / den wärmsten
Dank / für die uns erwiesene Liebe und bunds -
genösischc Treu ! Seyd fest versichert / daß eine
Stadt Bern solches zu keinen Zeiten ver¬
gessen / sondern eure spätesten Enkel daran
erinneren wird / welcher Vater Kinder sie sind . „

Dann wandte ich mich zu unfern lieben
Angehörigen von Qber haßliund Nieder .
Simmentha l :

I „ Liebe / getreue / ehrenfeste Männer von
i Oberhaßli undNieder - Simmcnthal !
j Nehmet auch ihr meinen innigsten Dank da -
§ für an / daß ihr ungezwungen / aus Liebe zu
t unsrer Stadt Bern eure Pflicht erfüllet / wie
^ wackre Männer es thun sollen . Nie wird
! Bern vergessen / daß ihr euer Blut für sie

x verspritzet / und mit Vergnügen wird es jede
§ Gelegenheit crgrciffen / euch und den lieben
i curigen alle möglichen Gcgengefälligkeitcn zu
, K 4
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erweist ». Treue und Ergebenheit eines Un¬
tergebenen verdienen Achtung und Belohnung,
und beydes soll euch nie versagt werden , denn
Bern pflegte geleistete Dienste immer groß¬
müthig zu belohnen . —

„ Und euch , liebe , werthe , theure Freunde
und Mitbürger ! was soll ich euch sagen , um
euch die Empfindungen meines dankbaren Her¬
zens zu erkennen zu geben ? Eure durch Kriegs¬
zucht und Gehorsam erhöhte Tapferkeit hat
meine Hoffnung und meine Erwartung weit
übertreffen. Mit solchen Truppen wie ihr
seyd , kann nun Bern jedem Feinde trotzen.
Ihr seyd ächte Krieger , denen man die Be-
schützung eines Reichs , nicht einer einzelnen
Stadt anvertrauen könnte . Aufrichtig , red¬
lich , eurem Eyde getreu , tapfer , standhaft
in Gefahren , in der Kriegskunst erfahren und
geübt , wäret ihr die Stütze und die Retter
unsrer Stadt. Von niedern Sorgen frey
zum Kriege zubereitet war seit einigen Jahren
Sieg der einzige Beruf, der einzige Zweck
eures Lebens . Segnen werden euch einst die
Enkel , segnen euch die von kleinen Tyrannen
befreyten Gegenden , die glücklich gewordnen
Länder, , welche schönere und dauerhaftere
Denkmale . eures Hcldcnmuthes seyn werden .



! als auf Ruinen verunglückter Nationen er¬
richtete Throne . Die Niederlage unsrer Feinde
giebt uns zwar auf einige Zeit Ruhe , aber

^ doch den Frieden noch nicht . Wir werden
von allen Überwundenen g efürchtet ; laßt uns
auch ihre Liebe verdienen , dann ohne Liebe

1 schützen Macht und Waffen nicht immer . Ihr
? liebe Freunde , die ihr Todte und Verwun -

, dete zu beweinen habt , troknet eure Thränen !
1 Wer seine Vaterstadt aus den Fesseln der

^
, Sclaverey gerettet und frey siehet , muß nicht

^ über den Tod seiner geliebten trauren , die
^ die Freyheit mit ihrem Blute erkauffen hal -
! fen . Der Anblick freyer Söhne und Bküder
I muß euch Trost zuwinken . Sprechet nicht

1 mehr von Dank , den ihr mir schuldig zu seyn
I vermeinet . Dank und Lohn für den bluti -
^ gen Kampf finde ich in meinem Herzen , und

i in dem Glücke meiner freyen Mitbürger .
Unsere Nachkommen werden einsten einander
zuruffen :

i Heilig , Vrüder sey die Stätte ,
Wo die Väter um die Wette

' Stritten , und im Feur der Schlacht
l Einst uns alle frey gemacht !

Dann umarmte ich Attinghauscn ,
! Weissenburg , Bubenberg , Blanken -



bürg , Burkart und Muleren herzlich ,
und ließ die Truppen in die Stadt marschi¬
ern . Welch ein Triumpf für euren Ritter
Rudolf ! Noch lebten meine treusten Brü -
der und Freunde . Keiner derer die meinem .
Herzen nahe waren , hatte die theure Freyheit
mit feinem Blute bezahlet , als der einzige
Hall er . Wo ich nur immer hinblickte ,
lächelte mir alles Beyfall zu . Aus allen Ge¬
genden des Landes eilten meine Freunde her¬
bey , mir Glück zu wünschen . Die erbeuteten
Panner hicngen wir in den Kirchen auf , und
dorten ward eine cwigcMcsse für die Seelen der
in der Schlacht umgekommenen Waldstät -
tcr und Bern er gestiftet , denn Bafel¬
wind verlangte es fo , ob ich gleich behaup¬
tete , ein Bürger , der für die Vertheidigung
seines Vaterlandes sterbe , gehe gerades We¬

ges in den Himmel . Die sämtlichen bunds -
genößifchen Truppen wurden drey Tage lang
auf das beste bewirthet , und dann durch eine

Bernerische Gesandschaft nach Hause beglei¬
tet , um im Namen der Stadt ihren Oberen
den schuldigen Dank abzustatten .

Dieser rühmliche Sieg bahnte uns und

unsern Nachkommen den Weg zum künftigen
Glück ; denn nun erst stieg die Grösse unsers



Staats auf den flammenden Ruinen der festen
Schlösser unsrer grimmigsten Feinde empor .
Die Niederlage von Laupen vermehrte unsern
Ruhm , unsere Macht und unsere Bürger -
schaft . Viele Edelleute und Landbewohner
suchten ihr Heil und Sicherheit hinter un¬
sern Mauren , so daß wirklich i ? 46 . die Stadt
vom Kefichgthurm bis zum Christoffclthurm
vergrössert werden mußte . Biedersinn und
Tugend gedeyeten unter den Flügeln der Ber -
nerschcnFreyheit vortreflich , und hoben Berns
Einwohner bald einige Stufen über das ge¬
wöhnliche Gute . Der Edelsinn der Voreltern ,
die an der Schoß Halde und am Donner¬
bühel fochten , erhielt sich auch bey ihren
Söhnen und Enkeln , und bald fiengen auch
die Wissenschaften an , bey uns zu blühen ,

ü und unsere kriegerischrohen Sitten zu mil -
k dcrn . Grosse Verbrechen und Schandthaten

! wurden nach und nach Fremdlinge bey uns ,
- weil sie niemand mehr ungestraft ausüben
^

- konnte , und die Wohnungen des Lasters wur¬
den zu Heiligthümmern der Tugend umge-

^ schaffen. Die Bercdtsamkcit erlangte bey uns"
frühzeitig einen hohen Grad von Cultur ;

^ denn in einer Versammlung , wo man einzig
? mit der Ueberzeugung durchdringen kann ,



muffte jeder , der sich nicht fremden Meysiun -

gen unterwerfen wollte , lernen , die feinen
durch die Kenntniß der Sache , und durch die
Starke des Vertrags zu unterstützen .

Ungeachtet ich meine Dictaror -Würde nie¬

dergelegt und mit Freuden in den Privatstand
zurück gekehrt war , fo nöthigten mich meine
Obere dennoch das Kommando der Truppen
und die Führung des gegenwärtigen Krieges
noch fo lange beyzubehalten , bis ich alle un¬
sere Feinde zu einem ehrbaren und vorthcil -
haften Frieden würde gcnöthigct haben . Die
verschiedenen kleineren Scharmützel undStreif -
züge gehören noch zu dem Laupenkriege ,
Und waren insgesamt Folgen des Grafenbun¬
des , fo daß ich es nicht für übcrflüßig halte ,
euch auch diese noch kürzlich zu beschreiben .

- Jordan von Burgi stein war einer un¬
ser heimlichen Feinde , ein Erzfchadenfroh ,
der sich unter der Hand viel Mühe gegeben
hatte , das Kricgsfcner wider uns anzublasen ,
ohne selbst Herz genug zu haben , der Bela¬

gerung oder Schlacht von Laupen beyzuwoh¬
nen . Als er Bern von allen Seiten bedro¬

het sahe , machte er die höhnische Anmerkung :
das sey doch ein wackrer Schmid , der diesen
Krieg geschmiedet habe . Während der Bela -



gcrung und am Tage des Treffens hatte er
Kundschafter ausgeschickt , die ihm von allem
was vorgieng , genaue Nachricht geben muß¬
ten . Einer derselben hatte die Flucht der
Forstner von weitem wahrgenommen , und
war nun mit der fröhlichen Nachricht nach
Bnrgistein geeilt : Berns Truppen wären
gänzlich geschlagen . Mein Herr Jordan von
Bnrgistein wußte nicht was er vor Frem
den über diese Bottschaft anstellen sollte . Er
lud alle seine Lchenleute und Leibeigene zn
einem Schmause ein , welcher die ganze Nacht
durch daurtc . Noch hatten seine Knechte den
gestrigen Rausch nicht ausgeschlafen , noch
rieb er sich iähnend die Augen , als man ihm
die Nachricht brachte : Ein Haussen Bern er
sey im Anmarsch und scheine ihm einen Be¬
such machen zu wollen . Er gab sogleich Be¬
fehl sie wohl zu empfangen , bewafncte sich
und erstieg die Zinne seiner Burg , um von
dort aus seine Befehle zur Vertheidigung sei¬
nen Leuten zu ertheilen . Ein Bern er er¬
blickte ihn , und erschoß ihn mit einem Pfeile .
Seine Burg wurde dann sogleich bestürmt ,
erobert und von Grund aus geschleifet . Nun
war die Reihe an uns zu spotten , Wir
sagten : das sey ein wakrer Schmid gewesen ,



der den Pfeil geschmiedet, mit dem Burgistein
erschossen worden .

Ein andrer Haussen verheerte die Graf -
schaft Burgdorf , und z ooo verbrannten Lan-
genthal , Aarwangcn , Wangen , Herzogen -
buchfee , und mehrere Gegenden des Frcybur -
gcr - Gebieths , deßgleichen Aarberg , Büren ,
Thun , Langnau , Signau und andere Orte
mehr , wurden hart mitgenommen und beynahe
ganz ausgeplündert . Schultheiß Johann von
Vubenberg der ältere , kommandirte die¬

sen Haussen , und beschloß den dicßjährigen
Feldzug mit der Eroberung des Kyburgifchen
Städtchens Hutwyl , welches gleichfalls
ausgeplündert und abgebrannt wurde .

Ein dritter Haussen verheerte in Gesell¬
schaft von 500 Solothurncrn nochmals
die Grafschaften Büren , Nidau , Erlach ,
Neufchatel und Aarbcrg . Auf diese Weise
suchten wir unsere Feinde beydes zu bestrafen
und zu schwächen, damit ihnen die Lust uns
aufzureiben , nicht sobald wiederum ankommen
möchte . Den ganzen Winter hindurch lag
das Panner von Bern i8 Wochen stille , denn
die Strassen waren so schlecht , daß wir nichts
mit Vortheil unternnhmen konnten . Unsere
Feinde durften sich im offnen Felde nicht blicken



« . lassen ; aber sie suchten uns die Zufuhr der
k Lebensrnittel abzuschneiden . Wir sahen uns
W mehrmalen genöthigct unser Korn mit gewaf -
V netcr Hand zu Spietz abzuholen , wohin es
» uns die Häßler und Unter waldnev
> brachten . Unser Schultheiß Johann von B u-
> benberg , der ältere , überließ daher seine

Feste , (die er i ; ; 8 . von Johann von Strätt -
> lingen , nach dem Tode Heinrichs von
!! Strättlingen , Johansen Sohn , mit
8 Einwilligung Werner Münzer , Johann
l von Strättlingen Tochtermann , Lorenz
^ Münzer , sein Bruder , und Burkart von

Bennweil , ihr Schwager , welche diese
U Herrschaft r ; ; 6 . durch Johann und Heinrich
« von Strättlingen Pfandsweise war verkauft
« worden , erkauft hatte, ) im Herbst
»I der Stadt Bern mit den dazu gehörigen
« Leuten und Gütern , gegen eine Entfchädi -
; gtrng , welche ihm von Johann von Kronbcrg ,' Laureuz Münzer , Niklaus von Gysenftein ,
» Schreiber Berchtold Glokner , Peter Krattin .

ger , Verthfch der Wirth , Johann Sleinug
und Heinrich Nieder sollte gesprochen werden .
Bruder Diebold Bafelwind hängte gleich¬
falls sein Siegel an diese Urkunde .

Der Graf Ludwig v^ n Savoyen wandte



alles mögliche an , Bern mit Freyburg

auszusöhnen ; allein die Verbitterung war

von beyden Seiten zu groß , die Freyburgcr

hielten ihre Stadt für zu fest , sich selbst glaub¬

ten sie hinter ihren Mauren und auf ihren

Felsen zu sicher , als daß sie sich so weit hätten

herab lassen sollen , uns um eine freundschaft¬

liche Ausgleichung zu bitten . Die Feindse¬

ligkeiten wurden also auf beyden Seiten fort¬

gesetzt , und man suchte sich einander zu be¬

schädigen , wo man wußte und konnte . Vier .

zig Mann von der Besatzung zu Laupen

streiften r ; 40 . gleich nach Ostern gegen Frey ,

bürg , wurden aber verrathen , von einer

überlegnen Anzahl Freyburgcr umringt

und zwey und zwanzig davon erschlagen .

Diese Schlappe mußte gerochen werden , und

ich selbst stellte mich an der Spitze des dazu

bestimmten Heeres . Ohne meine Absicht be¬

kannt werden zu lassen , mußten sich 150 »

Mann Infanterie und 200 Mann Kavallerie

marschfertig halten . Damit auch dies nicht ,

verrathen werden könnte , mußten die Thore

unter irgend einem andern Vorwande ^ Stun¬

den verschlossen bleiben . Den 2 ; ten Merz

rükte ich mit Anbruch der Nacht aus und

setzte mich mit meinen Truppen nach Frey¬
burg



bürg im Marsch . Eine Stunde von der
Stadt , am sogenannten Schönenbcrg , mußte
sich mein Fußvolk theils in einem Walde ,
theils hinter einem Hügel verstecken , der auf
der Seite der Landstrasse lag . Den Haupt -
leuten gab ich den Befehl , sich nicht zu regen ,
noch von der Stelle zu weichen , bis ich ihnen
mit meinem blossen Schwerdte das Zeichen

i dazu geben würde . Viele Bcrner waren
nur mit grosser Mühe dabin zu bereden , sich
dieses gefallen zu lassen ; sie wollten sich , sag¬
ten sie , nicht bis zu einer Kriegslist crniedri -

I gen . Ich selbst führte die Rcutcrcy bis an
die Thore von Freyburg , ließ alles , was
uns bcwafnet entgegen kam , niederhauen ,
die Ställe am Wege ausplündern , und das
Vieh den Staldcn herauf , gegen Bern zu,
treiben . So bald man uns zu Freyburg ge¬
wahr ward , ließ der Kommandant von Eller -
dach die Sturmglocke anziehen , 2000 Mann
griffen zu den Waffen , und rükten Schaarcn -
weise auf mich an . Ich befahl nun meinen

^ Leuten sich zusammen zu halten , und sich
langsam zurück zu ziehen. Der Vortheil blieb
immer auf unsrer Seite , denn wir waren zu
Pferd und hatten die Anhöhe . Im zurück¬
ziehen scharmutzirten wir stets mit den Fcin -

. 2 - ' - '



den . . Das versteckte Fußvolk sah
' dem Treffen i

ungesehen zu . Acht Kriegskncchte konnten ' 1

ihr kriegerisches Feuer unmöglich unterdrücken , j
Sie verliessen ihren Hauptmann , zukren ihre '

Schwerdtcr und suchten ihre Kammeradcn t

zur Nachahmung zu reihen . Allein die Wach . f

samkcit des Rottenführers von Watten - !,

weil , und die strenge Kricgszucht , die ich H

im Felde zu beobachten pflegte , hielt den «

aufbrausenden Eifer zurück . Ein vorschneller I

Angriff hätte alles verderben können . Die l

acht Ungehorsame fanden ihren Tod , und k

würden ihn zu Bern gewiß gefunden haben , jj
wann nicht des Feindes Schwerdt der stra - i

senden Gerechtigkeit zuvor gekommen wäre . n

Als ich mich mit der Kavallerie weit genug

zurückgezogen , und die mich verfolgenden '

Feinde gclokt hatte , gab ich der versteckten §

Infanterie das verabredete Zeichen . Diese

griff nun unvermuthet die Feinde im Rücken

an , erlegte 700 Mann , sprengte eben so viel

in die Sane , die ersauffen mußten , machte

- so Gefangene und erbeutete z Panner .

Den Tag darnach bcrennte ich das Schloß
'

Castels , eroberte es mit Sturm , verbrannte s

es und kehrte den 9ten Merzen siegreich und !«

mit
'
Beute beladen nach Bern zurück . . > .



Den 24 Merz marschirte ich schon wieder
mit 5000 Mann gegen Freyburg , besetzte
sogleich . die Vorstadt Galthcrn , ließ sie
anzünden , und verbreitete ein solches Schrecken
in der Stadt , daß die Vornehmen und Rei¬
chen ihre Kostbarkeiten eiligst einpackten und
sich zu dem Obern - Thore hinaus flüchten
wollten , und ohne den achten Hcldcnmuth

! einiger wenigenFreyburger , besonders eines
Herrn vonF 0 resticr , Ritter des Iohannitcr -
Ordens a ) , die sich bey der Brücke Löwen -
mäßig vertheidigten , bis man sie abgeworfen
hatte , würde Freyburg ohne anders ver¬
rohren gewesen , und die Bürgerschaft durch
das Schwerdt der erhitzten Sieger gefalle »

. seyn . So rettet oft der Heldenmuth einiger
weniger herzhaften Männer ganze Städte
und Länder .

, 2) Vielleicht ist nur wenigen Lesern dieser Briefe
bekannt , daß U . G . H . noch jetzt dieser Fami¬
lie das Recht zugestehen , in ihrem Kloster
St . Johansen , einen Ritter , Roß , Diener
und Jagdhunde , so lange es ihr gefällt , von

^ ihrem Geschlechte jedoch , beherbergen und
Iraktiren zu lassen . Ein Recht , darüber die
Familie wirklich 1758 . eine Urkunde ausgestellt
erhalten Hat .

Anmerkung des Herausgebers .
L r



Den noch übrigen Theil des i ; 40 ten Jahrs

brandschaztcn unsere Truppen in den Graf¬

schaften Thun , Burgdorf , Bürcn , Nidau ,

Erlach und Aarbcrg , auch wurden Signau ,

Langnan , Langenthal und das ganze Obcr -

Aergäu , bald von Bubenberg bald von

mir , gewaltig mitgenommen , so daß endlich
die sonst stolze und blutdürstige Königin A g -
ues vor rathsam fand , Gesandte nach Bern

zu schicken , und einen Frieden zwischen den ,

^ streitenden Partheyen zu vcrmittlcn . Sie i

hatte sich in gleicher Absicht mit dem Graf
'
Ludwig von Savoyen verbunden , dessen

Gesandte auch nur wenige Tage nach den

ihrigen zu Bern eintrafen . Vor einmal
ward ein Waffenstillstand auf 7 Wochen ge¬
schlossen ; allein kaum war derselbe zu Ende ,
sr rückten unsere Truppccn aus , um endlich
einmal die Stadt Thun im Ernst wegzuneh¬
men . Dw Frey bürg er hatten sich ein »
wenig von ihrem Schrecken erholt , und j
nöthigten uns durch einen kühnen Streich !
die Belagerung von Thun über Hals und '

Kopf aufzuheben . Sie kamen unvermuthct
mit einem ansehnlichen Corps bis in den

Sulgenbach , zündeten daselbst einige Häu¬
ser an , und drohten sogar Bern selbst zu



überfallen . Unsere Truppen nöthigten sie zwar
bald zum Rückzüge , und nahmen ihnen einen
grossen Theil der zu Köniz und in den dor¬
tigen Gegenden gemachten Beute wieder ab ;
allein unsere Absicht auf Thun war vereitelt ,
und die Gelegenheit uns desselben zu bemäch¬
tigen , kam in diesem Kriege nicht wieder .
Indessen streiften einzelne Haussen kriegerischer ,
oder auch nach Beute lüsterner Jünglinge
von Bern fast täglich in den dortigen Ge¬
genden . Ein einziger dieser Streifzüge ver¬
dient vorzüglich bemerkt zu werden .

Vierzig junge Bern er , und wie ihr
leicht denken könnet , insgesamt von den Ge¬
sellschaften zu Metzgern und Germern ,
zogen gegen Thun zu , und suchten Feinde
und Beute . Beute fanden sie bald . Diese
in Sicherheit nach Bern zu bringen , war
nun ihr angclcgcnlichstcs Geschäft . Jenseits
Almedingcn wurden sie von einem ihnen
nachgeschickten Trupp feindlicher Kavallerie
eingeholt , und nun ward guter Rath theuer .
Einigkeit , Gehorsam und vorsichtige Anfüh¬
rung eines klugen , erfahrnen und tapferen
Officicrs konnte sie indessen doch retten . We¬
nigstens , hatten Männer , wie sie waren ,
alle gegründete Hoffnung sich so lange ver -

5 z
*



thcidrgcn zu können , bis Hülfe von Bcr -n
gekommen wäre . Der beste Läuffer unter
ihnen mußte seinen Harnisch wegwerfen und
auf Flügeln der Winde nach Bern eilen-
Die übrigen 59 postirten sich hinter einen
dicken Lcbhaag , wo sie von der Kavallerie
nicht anders , als auch zu Fuß angegriffen wer¬
den konnten . Anführer hatten sie keinen.
Einige aus dem Haussen rieffcn : Wer will
uns kommandiren ? Als die noch einmal so
starke Kavallerie von Thun absaß und Miene
zum Angriff machte .

Der Nachrichtcr von Bern , noch blüht
fein Geschlecht unter euch ; ein schöner , star¬
ker , herzhafter , feuriger Jüngling , gleich
geschickt zu schlauer List und kühner Ausfüh¬
rung , fand sich auch bey ihnen . Dieser sprang
von Patriotismus glühend drtusi hinter der
Hecke hervor , schwang wüthig fein glänzcn-

. des , zweischneidiges Schwcrdt , schüttelte
feinen Panzer und schrie die Reuter von
T h u n mit der Stimme eines Lcviathans an :
Männer von Thun ! Hütet euch wohl uns
anzugrciffen ! Wir sind zwar nur ; 9 junge
Gesellen , aber wir schlagen uns wie eure ganze
Legion höllischer Furien . ( Bey diesen Wor¬
ten schwadGnirte er dem Reuter mit dem



! Schwerdtc unter der Nase . ) Ich habe zwar
unter ihnen am wenigsten zu bedeuten , bin
auch eben kein Goliat , aber dafür bin ich
auch desto böser. Kommt mir einer von euch
unter die Hände / so reiß ich ihm das Herz
mit den Zähnen aus dem Leibe Herraus . Wir

s sind insgesamt Berner ! hört ihrs ! Ver¬
lier sind wir ! und fest entschlossen hier auf

! der Stelle zu sterben. Aber der Velten soll
: mich holen / wann nicht jeder von uns / wc-
!z nigstens seinen Mann mit in die Ewigkeit
j nimmt / und ich — ich habe schon manchem

den Kovf herunter gesäbelt / denn ich bin der
Meister von Bern . Habt ihr nun Lust / so
pakt mich an ! Weichen werde ich keinen
Schritt .

Die Reuter stutzten / und überlegten mit¬
einander/ was zu thun sey . Sie fanden der

i Angriff sey schwer , dgs Unternehmen gefähr¬
lich , der Ausgang ungewiß/ die Berner
streitbare Leute. Indem sie sich noch mit ein¬
ander berathschlagten , verkündigte ihnen eine
sich nähernde Wolke von Staub die Ankunft
Berneri sch c r Hülfslruppen . Sie schwun-
gen sich auf ihre . Pferde , wünschten denen
Bernern glückliche Reise, und machten sich
in vollem Rennen davon .

L 4



V

Die Savoi scheu Unterthanen von
Gchwarzenburg , Walern , GuggiS .
berg und Grasburg , hatten den Frey .
bürgern den Paß wider Bern gestattet ,
und sich überhaupt ziemlich feindselig gegen
uns betragen ; sie wurden daher im Jahr
i ; 4l . hart dafür gezüchtiget , und mußten
schwere Contribution bezahlen .

Dies anhaltende Glück unfter Waffen
nöthigte endlich r ; 4-r . die Königin Agnes
aufs neue, im Namen der Stadt Frcyburg ,
und des ehemaligen Grafenbundes , Fricdcns -
vorschläge zu thun , die von Bern angenom¬
men wurden , weil es dem Herzoge von S a-
voycn , der mit dem Grafen vonDauphins
in einen schweren Krieg verwickelt war , gern
Hülfsvölker zugeschikt hätte , welche auch
wirklich bald nach dem im Hornung i ; 4r .
mitFreyburg geschlossenen Frieden , unter
Kommando des Venners Niklaus von DieH -
bach , ihren Marsch antraten , und reiche
Lorbeeren einsammelten . Oesterreich trat
diesem Frieden bald bey , und mit Frcyburg
ward sogar ein Schutz - und Trutzbündniß
geschlossen .

<- Die nächsten Anverwandten der jüngeren
Grafen Rudolf und Jakob von Nidau ,



mit denen diese Linie ausstarb , der Graf
Eberhart von Kyburg , Graf Johann von
Froh bürg und GrafPctcr von Aarberg ,
glaubten für diese ihre noch unmündigen
Vettern keine bessere Friedcnsbedingnisse von
Bern zu erhalten , als wenn sie mich zum
Vogt und Pflegevater derselben ernannt ha¬
ben würden . Gerührt von diesem ihren Zu¬
trauen nahm ich die Vormundschaft der jun¬
gen Grafen über mich , und verschaff ihnen
wirklich die annehmlichsten Friedcns -Bcding -
nisse , die jedoch erst 1444 . geschlossen , und
von dem älteren , majorän gcwordnen Grafen
Rudolf 144 ? . ratificirt wurden .

Mit dem Freyherr » Peter zum Thurn ,
Herrn zu Gestclen und Frutigen ward
gleichfalls ein Friedens , Congrcß zu Ucten -
dorf gehalten , und wirklich zwischen den
beyderfeitigen Dcputirtcn ein Vertrag zu
Stande gebracht . Auf Seiten des Fre y-
herrn waren der Freyherr Johann von
Wcisscnburg . Konrad von Burgistein , Jo¬
hann von Sumiswalde , Werner Stordcr ,
Ruf Mischer und Heinrich von Valfchcrn .
auf Bcrncrifcher Seite hingegen befan¬
den sich Schultheiß Johann von Bubenherg ,
Niklaus von Blankenburg , Ulrich von Bu -



bcnberg , Burkart von Pennweil , Hans von '
'Secdorf und Peter von Balm .

Zwischen Pettcrlingcn , Viel , Solothurn
und Probst und Capitel zu Interlackcn , und
Bern wurden in den Jahren r ; 4 ; , 1 ) 44 .
und i ; 4 ; . Bündnisse geschlossen . Dadurch
ward für einmal die Ruhe im Ucht lande
wieder hergestellt und Bern war sicher / nicht

so leicht von seinen Feinden unterjocht zu
werden .

Nun Freunde ! und Brüder ! habe ich
euch den ganzen Laupenkricg beschrieben .

Ich würde euch durch diesen langen Brief
ermüdet zu haben befürchten , wenn ihr nicht
alles , was eure liebe Vaterstadt betrift , mit

Vergnügen zu lesen pflegtet . Wallfahrtet
nun jährlich einmal nach Laupcn ; netzet
den geweihten Grabstein eurer Vater , die

bey Laupen den schönen Tod fürs Vater¬
land starben , mit euren Thränen , und ent¬

schließt euch , auch so wie sie , für Bern

zu leben und zu sterben , wann es die Noth
erfordern sollte . Mich winkt HaüweilS
lächelnder Schatten in die reizenden Gefilde ,
welche Er , Bubcnberg , Waldmann ,

Hertenstein und alle die Helden , welche

bey Grandson und Murten fürs Va -



^ j terland bluteten und kämpften , bewohnen ,
i Ich eile in seine freundschaftliche Arme . Er
r wird euch auch erzählen , wie er , den kühnen
L Karl bey Murten besiegte .
r R . v. Er lach .

r Nachrede des Herausgebers dieser Briefe :
: Schon waren diese Briefe bis an wenige
^ Blätter abgedruckt , als ich die Nachricht cr-
z ! hielt : Es würden keine öffentlichen Feyerlich -
P keilen zum Andenken der Erbauung der Stadt
z Bern gehalten werden . Ich behalte also
H Bubcnbergs und Hallwyls Briefe
j über den Burgundifchen Krieg noch
^ in meinem Pulte , bis ich erfahren haben
t werde , ob diese Briefe , bey veränderten
l Umständen , dennoch Interesse genug haben ,
r den Beyfall der Lobl . Bürgerschaft von Bern

I zu verdienen .
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